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dem Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm 


Jyr Geiſter, naht von euern Felſenthronen, 
von Rübezahls granit 'nem Hochaltar, 

Mit Sucenkränzen und mit Eichenkronen 
Zum Feſtesgruß dem Hohen Fürſtenpaar, 
Joweit die Oder rollt die Silberwogen, 
Und das Gebirge trägt den Himmelsbogen! 


Und wie vom Zauber eines ſelt'nen Zannes 
Erwacht zum Leben Breslan's Wappenſchild; 
Die Fahnen ſchwingt der heilige Johannes, 
Lebendig wird des Aars, des Löwen Kil! 
Sie regen Alle ſich, die Ungeduld'gen, 

Dem Doppelſtern des Fürſtenpaars zu huld'gen. 


Heil Dir, Prinzeſſin, die zum erſten Male 
Den Fuß geſetzt in Schleſiens Gefild. 

Es glänzt aus ſtiller See'n Aryſtallpokale 
Entgegen Dir Dein anmuthvolles Bild — 


Und wie die Fluth es ſpiegelt 


So alle Herzen, die Dich liebend grüßen! 


Hier rauſcht um Dich nicht einer Weltſtadt Srandung, 
In die der fernen Meere Wellenſchlag 

Die Kunde branſt von ſtolzer Flotten Landung, 

vom Tag der Alma, Delhis Ruhmestag — 

Wo Schätze aufgehäuft aus allen Jonen, 

von Meer und Land Trophäen und Lorberkronen! 


gewidmet. 


Im Sturme wild, 


Dir zu Füßen — 


Heil dieſem Bund! Er weckt zu immer vollern 
Akkorden der Segeiſt rung Jubelklang! 

von Fels zu Meer der Aar der Hohenzollern, 
von Meer zu Meer der Britten Siegesgang, 
Und unter den verſchlung'nen Fürſtenkronen 
Der Herzen Glück, das Glück der Nationen! 


Dem Prinzen geil, 
Herführend all' den Herrlichen geſellt, 

Der Selbſt ein Stern dem großen Vaterlande, 
Lang unſ're Stadt mit frohem Licht erhellt, 

Mit reichem Herzen ſpendend Glück und Wonne 
Und Selbſt beglückt vom Aufgang Seiner Sonne! 


Hier ſtürmt nicht, wie im Nebelland der Schotten, 
Am Uferfelſen troh ger Fluth Gewalt 

Und weckt den Wiederhall der Fingalsgrotten, 
Und peitſcht den Sohn des Feuers, den Kafalt! 
Das freie Land, das rings die Fluthen baden, 
Erſchrickt nicht vor den drohenden Armaden! 


Ob dort die unterthän'gen Meere beugen 

Sich vor dem Dreizack der Seherrſcherin — 
Hier ſtehn die Berge, uufres Ruhmes Zengen, 
Unwandelbar wie echter Preußenſinn! 

Sie ſahn den Sonnenflug von Friedrichs Aaren 
Und lauſchten auf der Katzbach Siegsfanfaren! 


Licht wie die Höhn, vom Morgenroth entzündet, 


wie ihrer Waſſer Guß, 


Dem Schönen und dem Wahren eng verbündet, 
Trägt Schwert und Fackel Preußens Genius. 
Er ſchmückt Dein Bild mit ſeinen Siegesfahnen 
Und mit der Glorie all der Hohen Ahnen! 


der Dich vom fernen Strande 


Nudolph Gottſchall. 
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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 21. September, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 25 Min.) b 83. Prämien⸗Anleihe 111½ B. Neueſte 


Anleihe 103%. eſ. Bank⸗Verein 75. Commandit⸗Antheile 96%. Köln: 
Minden 127% B. Freiburger 85. Oberſchleſiſche Litt. A. 111%, Oberſchleſ. 
Litt, B. 106 B. Wilbelms⸗Bahn 40 B. Nheiniihe Aktien 81 B. Darmſtädter 


73%. Deſſauer Bank⸗Aktien 26%. Oeſterr. Kreditaktien 85. Oeſlerr. Nation. 
Anleihe 63%, Wien 2 Monate 814. Meclendurger 46%. Neiſſe⸗ Brieger 
—. Friedrich⸗Wübelms⸗Nordbahn 47%. Deſterreich. Staats⸗Eiſenbahn⸗Attlen 
141 8. Tarnowitzer 35. — Fonds und Aktien feſter. a 

erlin, 21. September. Roggen: höher. September 38, September⸗ 
Oktober 39, Oktober⸗November 39, Frühjahr 40. — Spiritus: September 
17%, September⸗Oktober 17%, Oktober⸗November 16%, Frühjahr 16%. 
— NRüböl: fille. September 10%, September -Dftober 10%, Oktober⸗ 
November 10%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Turin, 17. Sept. Oberſtlieutenant Frapoldi, Verweſer des Kriegsmini⸗ 
ſteriums in Modena, iſt in beſonderer Miſſion Farini's hier angekommen. Die 
Geſellſchaft Rubattini übernahm vom 10. d. M. an wieder den Poſtdienſt zwi⸗ 
ſchen Cagliari und Turin. Das amtliche Blatt bringt die Nachrichten aus der 
Romagna nicht unter der Rubrit des Kirchenſtaates, ſondern unter eigener Auf⸗ 
ſchriſt. Die Mitglieder der Deputation von Parma und Modena ſpeiſten an 
der Hoftafel. Abends war Stadtbeleuhtung. Der Gemeinderath hat die Er⸗ 
richtung eines Denkmals für den König und Kaiſer Napoleon beſchloſſen. 
Parma, 15. Sept. Die Deputation, welche dem Kaiſer Napoleon eine 


Adreſſe überreichen foll, beſteht aus den Mitgliedern Cantelli, Torregiani, P 


Anguiſſola und Ranucci. 
Bologna, 15. Sept. Marcheſe Carlo Bevilaqua und Conte Carlo Pepoli 
wurden nachträglich zu Depntirten ernannt. Bi 
Mailand, 16. Sept. In Canta fanden bei einer Todtenfeier ähnliche 
Standale wie in Bergamo ſtatt. König Victor Emanuel wird übermorgen in 
Monza eintreffen und Pavia, Lodi, Cremona beſuchen. Alle Unterſuchungen 


— 


wegen Finanzübertretungen find niedergeſchlagen und diesfällige noch nicht ge: 
zahlte Geldbußen erlaſſen worden. 

Neapel, 10. Sept. General Filangieri erhielt, wie über Genua gemeldet 
wird, einen zweimonallichen Urlaub. Hr. v. Carascoſa ſoll ihn als Miniſter⸗ 
präſident, Garofalo als Kriegsminiſter vertreten. An die Grenzen des Kirchen⸗ 
ſtaats ſollen dem Vernehmen nach 9000 Mann abgegangen ſein. 
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China und Italien. 

Daß die Völker der Cioiliſation in der Zeit des Dampfes und des 
elektriſchen Drabtes in ſolidariſcher Verbindung zu einander ſtehen, iſt 
eine natürliche Erſcheinung: die Worte, welche im engliſchen Parlament 
geſprochen werden, hallen in Petersburg wieder, und was in Paris ge⸗ 
ſchieht, hält ſämmtliche Börfen Europas in Athem. Der Verſuch, den 
elektriſchen Draht über den atlantiſchen Ocean zu ſpannen, beweilk daß 
Nordamerika denſelben Antheil an der Arbeit der Geſchichte und der 
Entwickelung der Menſchheit zu nehmen beſtrebt iſt, wie die Völker 
Europas. 

Was aber hat China mit Italien zu thun? In welchem Zu⸗ 
ſammenhange ſteht das Reich des Himmels mit der Löſung der italie⸗ 
niſchen Frage? Bisher mag wohl keine andere Verbindung beſtanden 
haben, als daß das Mißlingen des Seidenbaues in dem einen Lande 
die Preiſe dieſes Stoffes im andern erhöhte. Trotzdem die Chineſen 
und Japaneſen nächſt den Indern unzweifelhaft die älteſten Kulturvöl⸗ 
ker find, fo hat doch bis auf die neueſte Zeit die Geſchichte dieſer Völ⸗ 
ker hoͤchſtens für den ſpeziellen Fachhiſtoriker ein Intereſſe gehabt, denn 
eines Theils hat ihre Bildung einen engen, geiſtig untergeordneten 
Kreis durchlaufen, andern Theils hat ihre Entwickelung faſt gar keinen 
Einfluß auf die Civiliſation der Menſchheit überhaupt ausgeübt — und 
uns konnen nur Völker intereſſiren, die an der gemeinſchaftlichen Arbeit 
der Bildung mit Theil haben und uns ſelbſt mit vorwärts bringen. 

Bis zum Anfange der vierziger Jahre, bis die Intereſſen des ſchmu⸗ 
zigen Opiumhandels die Aufmerkſamkeit des Kultur verbreitenden Eng⸗ 
lands mehr als früher auf das Reich der Mitte richteten, glich China 
dem einſamen Menſchen auf einer unbewohnten Inſel; trotz feiner zei⸗ 
tigen Verbindungen mit den Portugieſen und Holländern, die ohnedem 


locker genug waren, verpuppte ſich dieſes Volk immer mehr und lebte 
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und zehrte von feiner mehrtauſendjährigen Vergangenheit, ohne etwas 
Neues hinzuzuſchaffen und ohne ſich nur im Entfernteſten um das zu 
bekümmern, was draußen in der übrigen Welt vor ſich ging; im Ge⸗ 
gentheil von der Höhe feiner eingebildeten Kultur blickte es mit Höb: 
a Verachtung auf die unermeßlichen Fortſchritte der Gegenwart 
erab 

Aber das Sprüchwort vom Teufel gilt in noch höherem Grade von 
der Civiliſation: gebt ihr nur Einen Finger, und ‚fie nimmt die ganze 
Hand. Der erſte Vertrag, welchen China nach Beendigung des Opium⸗ 
krieges mit England ſchloß, die geringen Konzeſſionen, zu denen es ſich 
herabließ, durch welche es aber mit allen Traditionen ſeiner Vergan⸗ 
heit brach, legten den Grund zur Vernichtung des chineſiſchen Weſens, 
das nur in der äußerſten und ſchroffſlen Abgeſchloſſenheit ſich erhalten 
kann. England läßt China nicht wieder los, und das ungeheure Reich 
wird gezwungen, ſeine unermeßlichen Hilfsmittel der übrigen Welt zu 
öffnen, feinen Antheil an den Anſtrengungen der Civiliſation mit zu 
übernehmen und ſich ſelbſt dadurch auf eine höhere Stufe der Kultur 
zu bringen; denn die Civiliſation lohnt auch ſofort jedes Werk, das für 
ſie unternommen wird. 

Der Friede, welcher den letzten Krieg Englands und Frankreichs 
gegen China ſchloß, enthielt bekanntlich die wichtige Beſtimmung: daß 
fortan die Geſandten dieſer beiden Kulturſtaaten in der Hauptſtadt Pe- 
king reſidiren ſollten. Das war die ſchwerſte Bedingung, welche dem 
chineſiſchen Stolze auferlegt werden konnte; an der Grenze ihres Reichs 
mochten ſie wohl das Treiben der rothhaarigen Barbaren herablaſſend 
dulden, aber das Innerſte ihres Heiligthums, die geweihte Reſidenz des 
Himmelsſohnes hatten ſie bisher den überall ſich einniſtenden Europäern 
verſchloſſen. Vertreter des europäiſchen Voͤlkerrechts ſollten fie jetzt in 
ihrer Mitte haben, Geſandte, welche keine Unbill des chineſiſchen Hoch⸗ 
muths gegen Europäer mehr duldeten, Fremde, welche ihr eigenes Recht 
und ihre eigenen Geſetze mitbrachten: das griff ja ihr Weſen an der 
innerſten Wurzel an. Und ſie hatten Recht: tritt China in eine innere 
diplomatiſche Verbindung mit Europa, fo hört es auf China zu fein. 
Der Eintritt europäiſcher Geſandten in die himmliſche Hauptſtadt iſt 
der Anfang der großen chineſiſchen Revolution, die alle Traditionen 
umſtürzt und China den ewig giltigen Geſetzen der Civiliſation unter⸗ 
wirft, ſo wie ihren Intereſſen dienſtbar macht. 

Sie machten daher den letzten äußerſten Verſuch zur Erhaltung 
ihrer von allen Seiten bedrohten Nationalität; ſie zeigten ſich noch 
einmal als echte Chineſen, denen die Geſetze des Völkerrechts ein eitles 
Spielwerk find; an der Mündung des Peihofluſſes zerriſſen ſie den 
ihnen „durch Gewalt und Hinterliſt“ aufgedrungenen Friedensſchluß. 
Es liegt etwas Tragiſches in dem letzten Kampfe dieſes hochmüthigen 
Volkes für alle jene Inſtitutionen, welche ihm ſeine ganze Vergangen⸗ 
heit lieb und werth gemacht hat; es war das letzte Aufflackern des 
alten chineſiſchen Geiſtes, wie er mit Aufbietung aller feiner Kräfte noch 
einmal der gewaltig einherſchreitenden Macht der Civiliſation auszu⸗ 
weichen verſucht. Dieſer Kampf hat das Verderben beſchleunigt; in 
England und Frankreich herrſcht nur Ein Gedanke: Dieſe Macht muß 
endlich gebrochen, dieſe Verletzung des Voͤlkerrechts auf das Empfind⸗ 
lichſte gezüchtigt werden. 

Somit hat die Allianz der Weſtmächte ihre Aufgabe noch nicht ge⸗ 
löſt; das durch die europälfhen Verwickelungen ſchon gelockerte Bünd⸗ 
niß erhält neue Kraft und Stärke durch den vergeblichen Widerſtand 
des chineſiſchen Reiches gegen die Aufdringlichkeit der europäiſchen Kultur. 

Die Landungspläne Napoleon's III. werden vertagt, und die eng⸗ 
liſche Preſſe reicht dem alten Verbündeten von Neuem die Hand. 
Gemeinſchaftlich muß die Arbeit ſein; noch einmal durchſegelt eine eng⸗ 
liſch⸗franzöſiſche Flotte den Ocean; noch einmal werden Franzofen und 
Engländer wetteifernd kämpfen, wie vor Sebaſtopol. Und noch mehr 
als damals wünſcht ihnen Europa den Sieg; denn die Vortheile, welche 
die Oeffnung des chineſiſchen Reiches gewährt, kommen allen europäi⸗ 
ſchen Völkern zu Gute. 

Den nächſten Nutzen von der Erneuerung der weſtmächtlichen 
Allianz aber zieht Italien, und das iſt der Zuſammenhang zwiſchen 
dem Gefechte an der Peihomündung und der Verwickelung der italie⸗ 
niſchen Verhältniſſe. Allerdings hat L. Napoleon nicht nöthig, feine 
italieniſche Armee auch nur um einen Mann zu verringern; ſein Ein⸗ 
fluß in Rom und Mittelitalien bleibt derſelbe, obwohl man ſich an⸗ 
dererſeits über die Natur des chineſiſchen Kampfes keinen vorſchnellen 
Illuſionen hingeben darf. Die Chineſen find ein außerordentlich ge⸗ 
lehriges Volk, und wenn ſie auch in den wenigen Jahren, welche ſie in 
blutige Konflikte mit europäiſchen Völkern gebracht haben, nicht in das 
Weſen der europäiſchen Kriegskunſt eindringen konnten, fo mögen fie doch 
den Fremden manche wichtige Einrichtungen und Verbeſſerungen abge⸗ 
lauſcht haben, welche fie in dem bevorſtehenden Kampfe unterſtützen. 
Franzoſen und Engländer können nicht den zehnten Theil der Truppen 
hinbefordern, welche die Chineſen entgegenzuſtellen im Stande find, und 
wenn wir auch die allgemeine Ueberzeugung theilen, daß die noch ſo 
große Anzahl ſchließlich der europäiſchen Kriegskunſt weichen muß, fo 
wird doch der Kampf durch Heftigkeit und lange Dauer die Kräfte der 
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verbündeten Europäer nicht wenig in Anſpruch nehmen. Daß die Chi⸗ 
neſen ein außerordentlicher Fanatismus ergriffen hat, zeigt ſchon der 
Kampf im Peihofluffe. 

Nachgiebigkeit in Bezug auf die europäiſchen Verhältniſſe iſt daher 
von beiden Seiten, von Frankreich wie von England, die erſte Grund⸗ 
lage des erneuerten Bündniſſes; England begünſtigt offenbar die Un⸗ 
abhängigkeit der mittelitalieniſchen Staaten, und von einer gar zu 
großen Begeiſterung für die Wiedereinſetzung dieſer Fürſſen iſt 
L. Napoleon auch nicht ergriffen: eine Regelung dieſer Verhältniſſe 
im Sinne Englands iſt daher weit eher zu erwarten, als daß der 
Kaiſer der Franzoſen für Oeſterreichs Wünſche ſich in neue Ver⸗ 
wickelungen ſtürzen ſollte — und möglicher Weiſe hat Europa dem 
chineſiſchen Fanatismus nicht nur den unermeßlichen Aufſchwung feines geben. Der k. Regierung iſt darin beizuſtimmen, daß bei der Erledigung dieſer 
Handels, ſondern auch den Frieden und die Ruhe des eigenen Erdtheils Fragen die Wahrnehmungen und Anträge der Localbehörden nicht unberückſich⸗ 
zu verdanken. (Die entgegengeſetzte Anschauung über den Einfluß des tigt bleiben dürfen. Daneben ſind aber auch die Vertreter der betheiligten Ge⸗ 


\ n > g meinden mit ihren Anſichten und Vorſchlägen zu hören, weil ſie den Verhält⸗ 
een die italieniſche Frage entwickelt die „Oſtd. niſſen nahe fteben, welcke in den verſchiedenen Orten auf die Beſchaffenheit und 
oft“, . Paris), 


Güte der Backwaaren einwirken und die Anordnungen zur Regelung der Brodt⸗ 
preiſe die Intereſſen der geſammten Einwohnerſchaft berühren. J. nun zwar 
hiernach da, wo die Beibehaltung der Brodttaxen von den Conn mal. Behörden 
und Gemeinde⸗Vertretern aus örtlichen Gründen bejürwortet iſt, nicht unbe⸗ 
dingt mit der Aufhebung der Erſteren vorzugehen: ſo liegt es um ſo mehr in 
der Aufgabe der k. Regierungen, ſowohl bei der Erörterung der Beſchwerden 
über beſtehende Tax⸗Einrichtungen, als auch bei ſonſtiger ſich darbietender Ge⸗ 
legenheit darauf hinzuwirken, daß die unbefangene Würdigung der Umſtände, 
welche in die Herſtellung freier Concurrenz ſprechen, nicht durch Ueberſchätzun 
des Erfolgs der hergebrachten Einrichtungen oder durch übertriebene Beſorgniß 
in Velleſß der Erhöhung der Brodtpreiſe, im Falle der Beſeitigung der Tore, 
ausgeſchloſſen werde. Die Hinweiſung auf die erwähnten vielfältigen Erfah⸗ 
rungen wird dazu beitragen, den Bereich der Zwangstaxen mit allſeitiger Zu⸗ 
ſtimmung in dem Maße zu beſchränken, in welchem die Erweiterung des ge⸗ 
werblichen Verkehrs die Beſchaffung des Brodtbedarfs auch für die von den Ge⸗ 
treidemärkten entfernten oder mit dichter Bevölkerung ohne genügenden Ackerbau 
verſehenen Gegenden begünſtigt. 
Deutſechland. 

München, 18. Septbr. [Die Unterſuchung gegen Hei⸗ 
chele.] Eine Unterſuchung, deren öffentliche Verhandlung vor dem 
biefigen Bezirksgericht großen Skandal verurſacht hatte, die gegen den 
Kornmeſſer und Landwehroffizier Heichele und Conſorten wegen betrüs 
geriſchen Bankrotts, endigte vorgeſtern Abends mit einer Freiſprechung 
ſämmtlicher Angeklagten. Bei dieſem Prozeſſe waren die Unterſchleife 
zur Sprache gekommen, welche bei der alljährlich auf der Octoberfeſtwieſe 
unter Leitung einer magiſtratiſchen Commiſſion ſtattfindenden Lotterie vorge⸗ 
fallen waren, und die desfallſigen Erhebungen hatten eine ſo allge⸗ 
meine und tiefe Judignation unter der Bevölkerung Münchens und 
ſeiner Umgegend hervorgerufen, daß es der Magiſtrat für gerathen 
fand, in dieſem Jahre keine Lotterie zu errichten. Man fürchtete, daß 
die Volkswuth ſich dagegen richten würde, und Aeußerungen von Seiten 
der Soldaten waren für den Magiſtrat nichts weniger als ermuthigend. 

(D. 


t A. Z.) 
Oeſterrei ch. 

* Wien, 19. Sept. [Der tyroler Landesausſchuß. — 
Berathende Kommiſſionen. — Die Anſiedelung der Aka⸗ 
tholiken. — Die Bewegung der Preſſe. — Vermiſchtes.] 
Die erweiterte Theilnahme der Regierten an den ſie zunächſt betreffen⸗ 
den, theils in der Verwaltung, theils in die eigentlich materiellen In⸗ 
tereſſen eingreifenden Angelegenheiten iſt eine jener wohlthätigen Modi⸗ 
fikationen unſeres ſtaatlichen Lebens, deren Herbeiführung der Kaiſer in 
jüngſter Zeit verheißen hat und deren Bethätigung jetzt beginnt. So 
ermächtigt ein kaiſerliches, vom 7. d. M. datirtes Hanpbillet den Erz⸗ 
herzog⸗Statthalter in Tyrol, den Entwurf des zu erlaſſenden Landes⸗ 
ſtatuts von einem mit Vertrauensmännern erweiterten Landesausſchuſſe 
berathen zu laſſen. Dieſer verſtärkte Landesausſchuß, der bekanntlich 
ſchon ſeit einiger Zeit in Thätigkeit iſt, hat bereits nachgeſucht, daß 
er die neue Gemeindeordnung, deren Organismus und Geſchäftsgang 
der Behörden im Hinblick auf die Zuweiſung gewiſſer öffentlicher Ge: 
ſchäfte an Gemeinden, Korporationen und Stände, endlich die Frage 
der Anſäſſigmachung der Akatholiken in den Kreis feiner Berathungen 
ziehen dürfe. Der Erzberzog⸗ Statthalter hat dieſe Bitten zur Kennt: 
niß Sr. Majeſtät gebracht und einen entſprechenden Beſcheid erhalten. 
(S. Nr. 439 d. Ztg.) 

Der Umſtand, daß in Tyrol ein verſtärkter Landesausſchuß über 
ſo wichtige Fragen berathen wird, iſt jedenfalls erfreulicher Natur; die 
berathenden Landesausſchüſſe haben ſich, freilich vor längerer, aber doch 
nicht allzu entfernter Zeit, in Tyrol oft unduldſam genug bewieſen; 
der erweiterte Kreis der Berathenden dürfte auch zu weiteren freifinnis 
geren Anſchauungen führen, und gerade weil die Regierung vertrauens⸗ 
voll fo Vieles in ihre Hand legt,, werden fie hinter der Zeit in ihren 
Anforderungen nicht zurückbleiben, ſondern mitbauen wollen an dem 
neuen Oeſterreich, das ſich frei machen will und ſoll von mittelalter⸗ 
lichen Anhängſeln, von denen wir nur zu ſehr erfahren haben, wie 
ſchwer und hemmend ſie unſer Staatsſchiff in den ernſteſten Zeiten be⸗ 
laſten. Laſſen Sie mich in dieſer Hinſicht eine Aeußerung niederſchrei⸗ 
ben, die jüngſt hier in einem maßgebenden Kreiſe über die Frage der 


\ 


benden den Verkaufspreis ihrer Waaren 290 Di Betrage der Herſtellungs⸗ 
koſten abzumeſſen. Während die nach dieſer Richtung hin erlangten Erfahrun⸗ 
en die Unzweckmäßigkeit der polizeilichen Brodttaxen dargethan haben, und ein 
edürfniß zur Wiedereinführung derſelben nirgendwo hervorgetreten ift, 
find in verſchiedenen Orten, in denen ſolche Taxen auf Grund des § 89 a. a. O. 
noch beſtehen, Bedenken gegen ihre Zweckmäßigkeit theils von den Bädern, theils 
von den mit der Feſtſtellung der Brodtpreiſe beauftragten 1 angeregt. 
Wenngleich den Beſchwerden der Bäcker über die ihnen . ein ent⸗ 
ſcheidendes Gewicht nicht ohne Weiteres beizulegen iſt, erfordern dieſelben doch 
in dem Falle Berückſichtigung, wenn mit den Tax⸗ Gineichtungen 00 dem 2 
eſtändniſſe der Behörden Uebelſtände verbunden ſind, welche, wie die im 
aſſe vom 28. September vorigen gehe bezeichneten, den Erwerb der Bäck * 
ohne erweislichen Nutzen für die Conſumenten beſchränken, oder, wenn die ört⸗ 
lichen Verhältniſſe bei näherer Prüfung beſondere Gründe für die Beibehaltung 
der nur als Ausnahme von der m denn zugelaſſenen Brodttaxen nicht mehr er⸗ 


Preuſten. 


O Berlin, 20. September. [Tageschronik.] Wenn wir 
in einem früheren Berichte die Hoffnung auf eine ſicher fort⸗ 
ſchreitende Beſſerung in dem Befinden Sr. Majeſtät des Ko: 
nigs, nur unter Bedingungen zu theilen riethen, ſo beſtätigt die 
neue Wendung des Krankheitszuſtandes unſere Anſicht vollkommen. 
Es wäre indiskret geweſen, wenn wir uns von dem allgemeinen 
Schweigen, das von anderen Blättern beobachtet wurde, ausgeſchloſſen 
hätten, deſſen uns aber die ſo eben erſchienene amtliche Nachricht ent⸗ 
bebt. Der kranke Monarch hat bereits wieder ſeit länger als acht 
Tagen unter abnehmenden Kräften das Bett gehütet und dies erſt ge: 
ſtern wieder auf ſehr kurze Zeit verlaſſen. Die Andeutung, daß eine 
Kräftezunahme bemerkbar, iſt ein ſchwacher Troſt, auf den ſich leider 
keine ſtärkere Hoffnung, als die „von Tag zu Tag“ bauen läßt. Von 
einer Ueberſiedelung nach dem potsdamer Stadtſchloß in nächſter Zeit 
dürfte vorläufig wohl abgeſtanden werden. Die uns bei einem Spa⸗ 
ziergange nach Charlottenburg im dortigen Schloſſe bemerkbar gewor⸗ 
denen Reſtaurationen der Gemächer geben dem Gerüchte, daß der hohe 
Kranke nach dieſer Aufenthaltsſtätte verlange, einige Nahrung. Der 
Zuſtand des Monarchen iſt aber der Art, daß ſich in keiner Hinſicht 
etwas für den nächſten Tag beſtimmen läßt. — Die Littfaßſäulen 
forgen gegenwärtig für originelle Plakatlectüre. Ein Sohn von drei 
und zwanzig Jahren, der ſich aus dem Haufe feiner Eltern ver: 
laufen, — ein flüchtiger „Hof⸗Calligraph und Küſter“, mit dem ber: 
liner Allgemein Namen Schultz, der betrügeriſcher Weiſe Wechſel und 
Urkunden falfo-calligraphirt, den man aber ſchon wieder erwiſcht hat, 
— diebiſche Haus⸗Ausräumungen in lebhaften Straßen und dergleichen 
haarſträubende, auf rothes Papier gedruckte Plakate drängen ſich beun⸗ 
ruhigend neben „Flick und Flock“, die Wohlthäter der Opernhauskaſſe, 
und „Unſere Freunde“, die ihrem Vater M. Ring im Schauſpielhauſe 
die Ausſicht auf dankbare Tantieme eröffnen. — Die „drei kleinen 
Herren“, die ſich in Breslau als große Komiker erwieſen, erholen ſich 
gegenwärtig acht Tage in Berlin von den ſchleſiſchen Kunſtſtrapatzen, 
um dann den leipziger Meßfremden die etwaigen Handelsleiden durch 
theatraliſche Freuden zu mildern. 


— Telegraphiſche Depeſchen aus Konſtantinopel vom 19. d. M. 
melden, daß daſelbſt ein Komplot entdeckt worden iſt, deſſen Zweck 
war, Unruhen zu ſtiften. Die Zahl der Verſchworenen beträgt gegen 
vierzig Individuen, größtentheils Tſcherkeſſen und Kurden. Die 
Regierung ließ ſie alle feſtnehmen und vor Gericht ſtellen. Uebrigens 
bietet dieſes Komplot nichts Ernſtes dar und hat keine Verzweigungen 
im Lande. (Pr. 3) 


[Die polizeilichen Taxen für Backwaaren.] Der „St.⸗A.“ enthält 
einen Circular⸗Erlaß des Handelsminiſters vom 9. September 1859 — betref⸗ 
fend die polizeichen Taxen für Backwaaren, in welchem es heißt: 

Die in Folge des Circular⸗Erlaſſes vom 28. Septbr. v. J. eingegangenen 
Aeußerungen der k. Regierungen über die Ergebniſſe, zu welchen einerjeits die 
Aufhebung der polizeilichen Taxen für Backwaaren in der überwiegenden Mehr⸗ 
zahl der Städte und andererſeits die Wirkſamkeit der in einzelnen Orten aus⸗ 
nahmsweiſe beibehaltenen Brodttaxen geführt hat, beſtätigen die Annahme, daß 
ſich, nachdem der Bäckereibetrieb und der Handel mit Badwaaren von den frü⸗ 
heren Beſchränkungen befreit worden, grundſätzlich auch die Freigebung des 
Brodtverkaufs nach beliebigen Preiſen empfehle, um die Verſorgung der Con: 
ſumenten mit gutem und billigem Brodt zu erleichtern. In Uebereinſtimmung 
mit dem Geſetze über die polizeilichen Verhältniſſe der Gewerbe vom 7. Septem⸗ 
ber 1811, welches im § 161 für den damaligen Umfang der Monarchie alle 
polizeilichen Taxen aufgehoben hat, ſchließt auch der § 88 der Gewerbe⸗Ordnung 
vom 17. Januar 1845 im Allgemeinen die Anwendung derartiger Taxen aus, 
und wo demgemäß die älteren Broditeren beſeitigt ſind, hat der Erfolg dem 
beabſichtigten Zwecke entſprochen. Dabei iſt eine dauernde Steigerung der 
Brodtpreiſe nicht wahrgenommen, vielmehr rechtfertigen die vorliegenden Nach⸗ 
richten die Vorausſetzung, daß die Eröffnung der freien Concurrenz die Bäcker 
und Brodtverkäufer veranlaſſe, in gleicher Weiſe wie die ee Se Te wexbetrei⸗ 


Blüthenleſe aus den Schriften des Kaiſers 
Napoleon III. 


— a Erläuterungen 
Rudolph Gottfihal 


Der Monarch, der 1 über Frankreich herrſcht, iſt eine 
der rathſelhafteſten Erſcheinungen der Weltgeſchichte. In die verhüllten 
Tiefen ſeines Charakters reicht kein Senkblei der Diplomatie, und ſeit 
er in Paris das Wetter für ganz Europa macht, wiſſen die geübteflen 
Meteorologen nicht mehr am politiſchen Himmel Beſcheid. Wenn ſie 
Regen verkünden, folgt Sonnenſchein — und umgekehrt! 

Und dennoch iſt dieſer geheimnißvolle Selbſtherrſcher, der ſo unbe⸗ 
rechenbar in feinen Entſchlüſſen erſcheint, einer der größten Doktrinärs 
und Syſtematiker des heutigen Europa. Die Grundzüge ſeines politi⸗ 
ſchen Syſtems ſtehen unwandelbar feſt — und nur der Macchiavellis⸗ 
mus, mit welchem der Mann des Princips ſtets den Umſtänden Rech⸗ 
nung trägt und ſogar oft in eine entgegengeſetzte Linie ausſchweift, 
wenn es der Augenblick erfordert, läßt ſeine Politik als launenhaft und 
wandelbar erſcheinen. Diejenigen, welche ſich von dem Vexirſpiel des 
Diplomaten aus der Schule Macchiavelli's blenden laſſen und dieſen 
oft willkührlichen Abirrungen mit gläubiger Andacht folgen, ſind natür⸗ 
lich erſtaunt, wenn plotzlich wieder einer jener Grundzüge zum Vorſchein 
kommt, welche ſie dabei ganz aus dem Auge verloren. Sie halten für 
einen Anachronismus, was das eigentliche Weſen einer tiefangelegten 
Politik iſt, welche eben ſo viel Ausdauer wie Geduld beſitzt und ihre 
Trümpfe nur dann ausſpielt, wenn fie das Spiel entſcheiden. 

Einen Hauptſchlüſſel für den Charakter und die Grundſätze des 

Kaiſers geben natürlich feine Schriften, ein Schlüſſel, der noch kei⸗ 
neswegs hinlänglich benutzt iſt, um alle verborgenen Tiefen dieſes merk: 
würdigen Charakters zu erſchließen. Freilich, der Verfaſſer dieſer Schrif: 
ten war Prinz Louis Napoleon, der Thronprätendent, und ein Präten⸗ 
dent wird manche Idee nur als Werkzeug benutzen, welches der ſieg⸗ 
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reiche Uſurpator bei Seite zu werfen das Recht hat. ueberdies iſt das Dennoch vermiffen wir im Ganzen das originelle Gepräge eines Z———————õ⁵ð˖ðꝗ—8 ëdd8 ·ͤmAAA—A 7 ]⅛—t̃ . 
Feuer und die Begeiſterung der Jugend in jenen Schriften meiſtens les, das eine hervorragende ſchriftſtelleriſche Begabung kennzeichnet, wie 
lebendig, und man weiß ja, wie viel das reifere Alter an jenen Idea- auch die politiſchen Anſchauungen meiſtens nur ſekundäre Gebilde find, 
len meiſtert und beſſert. Gegenüber der Zuli-Dynaflie und ihren Ein: aufgeſchichtet auf den granitnen Kern, den in Wort und That der Feuers 
richtungen vertrat der Prinz die Grundſätze des erſten Kaiſerthums in] geiſt des erſten Kaiſerthums geſchaffen. 
einer kühnen Verſchmelzung mit revolutionären Pricipien, die ihm eben Die Werke des Kaiſers Napoleon III. liegen in einer pariſer Pracht⸗ 
fo unentbehrlich waren, weil er ja einer beſtehenden Gewalt feindlich ausgabe von vier Bänden vor und. Der erſte Band enthält die 
entgegentrat. Dennoch iſt der „Präſident“ und der „Kaiſer“ von der „Napoleoniſche Idee“, die „hiſtoriſchen Fragmente 1688 u. 1830“, die 
Grundrichtung, die ſich in den Schriften des Prätendenten ausſpricht, „politiſchen Träumereien“ und „vermiſchte Schriften”, die ſich in den 
wenig abgewichen, oder vielmehr — er iſt nach augenfälligen Inkon⸗ zweiten Band hinein fortſetzen, welcher außerdem die mehr wiſſen⸗ 
ſequenzen immer wieder zu ihr zurückgekehrt. Die jahrelange Dauer ſchaftlichen Werke über die „Zuckerfrage“, den „Kanal von Nicaragua“ 
dieſer Inkonſequenzen, welche nur Zugeſtändniſſe ſtaatskluger Berechnung und die „Lage der Schweiz“ enthält. Im dritten Bande finden ſich 
an die Anforderungen einer beſtimmten politiſchen Lage waren, konnte ſämmtliche Reden Napoleons und feine Botſchaften an die National: 
nicht darüber verblenden, daß der liefere Kern dieſer Politik immer der- verſammlung und die imperialiſtiſchen Staatskörper, während der vierte 
ſelbe blieb — — und nur in wenigen Punkten, welche der früheren Band fein umfangreicheres militäriſches Werk: die „Geſchichte der Ar⸗ 
revolutionären Begeiſterung oder dem jugendlichen Gefühl angehören, tillerie“ umfaßt. 
fand eine thatſächliche Abweichung der kaiſerlichen Regierungspolitik von Während die Hauptwerke des Kaiſers durch Auszüge theilweiſe be⸗ 
den Grundſätzen des ſchriſtſtellernden Prinzen ſtatt. kannt find, verhält es ſich anders mit den faſt gänzlich unbekannten 
So können dieſe Betrachtungen den Werth der Schriften des Kai- kleinen „vermiſchten Schriften“. Und dennoch enthalten gerade dieſe 
ſers als der hauptſächlichſten Dokumente feines politiſchen Syſtems nicht | fliegenden Blätter, die der Prinz theils in der Schweiz, theils während 
verringern. Was ihren innern Werth betiifft: fo verläugnet fi mir: [feiner Gefangenſchaft zu Ham ſchrieb, ſehr wichtige Beiträge zum Pros 
gends in ihnen ein kühner und feſter Geiſt, der klar entwickelt, was er gramme des neuen Kaiſerthums. Letztere waren meiſtens Leitartikel für 
klar erfaßt hat, der durch Wärme und Konſequenz erſetzt, was ihm an ein in Calais erſcheinendes politiſches Blatt. 
Glanz und Reichthum fehlt, der aber in dieſen Schriften felbft nur Wenn wir einen Theil dieſer liegenden Blätter“ zuerſt überſetzen, 
einen mangelhaften Ausdruck ſeines organiſatoriſchen Talentes findet, [fo glauben wir damit am meiſten im Jntereſſe unſerer Leſer zu hans 
welches ihn unwiderſtehlich in eine ſchoͤpferiſche Praxis hinausdrängt. deln. Auch ſind unſeres Wiſſens gerade dieſe kleineren Schriften bisher 
Das Feld der friſchen Thatkraft war ihm verſchloſſen, und die litera- in Deutſchland unüberſetzt und faſt gänzlich unbekannt. 
riſche Thätigkeit war nur der gewaltſame Ausbruch eines aus ſeiner Der Prinz, ausgeſchloſſen von Frankreichs heimatlichem Boden, legte 
angemeſſenen Sphäre verdrängten Geiſtes. In der That war es bier ſeine Gedanken und Empfindungen über die Leiden des Verbannten in 
eine Krankheit der Muſchel, welche die Perle erzeugte! einem Auſſatze: „Die Verbannung“, nieder, deſſen Zeilen ihm wie 
In ſtpliſtiſcher Hinſicht verdienen die ſpäteren Werke den Vorzug ein Mene Tekel Upherſin an den Wänden feines Schlafgemaches lodern 
vor den früheren. Präciſton und Schärfe des Ausdruckes iſt nirgends] mußten, wenn er der Unglücklichen gedachte, die er nach Lambeſſa und 
zu verkennen; bisweilen finden ſich glückliche Wendungen von überra- in die ſchauderhaften Schlammgegenden von Cayenne verſtoßen. Konnte 
ſchender Schlagkraft; auch an ſchwunghaften Stellen fehlt es nicht. man bis vor Kurzem dieſe Zeilen nur mit innerer Empörung über den, 


politiſchen und bürgerlichen Gleichſtellung der verſchiedenen Benfefsnen 
gemacht und lebhaft verfochten wurde. Die Frage, wie denn die voll- 
ſtändige Gleichſtellung im Einklang mit verbrieften, ſolcher Aequation 
zuwiderlaufenden Privilegien gewiſſer Provinzen des Kaiſerſtaates ge⸗ 
bracht werden könne, wurde folgendermaßen beantwortet. Man ſpreche 
die Gleichſtellung prinzipiell ihrem vollen Umfange nach aus, weil ſie 
nun einmal ein unabweisbares Poſtulat der Zeit iſt; führe fie in jenen 
Provinzen, in denen kein vergilbtes, aber doch zu berückſichtigendes Do⸗ 
kument ſich ihr entgegenſtellt, faktiſch und in entſprechender Weiſe durch, 
und es wird nicht lange dauern, bis auch die anderen Ländertheile 
Vorrechte, die keine mehr ſind, fallen gelaſſen haben werden. Keine 
Provinz wird vor der anderen voraus haben wollen, daß ſie hinter ihr 
zurückgeblieben ſei. 

Sowie aus einer weſilichen, fo kann ich auch aus einer öſtlichen 
Provinz Erfreuliches regiſtriren. Der amtliche „Siebenbürger Bote“ 
beleuchtet die Aufgabe der Preſſe, der er freie Bewegung vindicirt, in 
einer ebenſo würdigen als für die wahren Freunde Oeſterreichs ermu⸗ 
thigenden Weiſe. Das, was ich Ihnen jüngſt von einer ſich immer 
mehr regenden freien Bewegung der öſterreichiſchen Preſſe ſchrieb, fin— 
det in jenem Artikel feine vollfte Beſtätigung. 

Zu einer Nachricht, die in vielen Blättern die Runde macht, von 
einer nach Berlin gelangten öſterreichiſchen Depeſche bezüglich der deut— 
ſchen Reformbewegung, hat vielleicht eine nach Dresden gelangte und 
an die Erklärung des Herzogs von Sachſen— Koburg⸗ Gotha anknüpfende 
Aeußerung unſeres Kabinets, von der auch in Berlin Kenntniß gege: 
ben worden ſein mag, Anlaß gegeben. 

Eine andere Nachricht oder vielmehr ein Gerücht, daß unſer neue 
Polizeiminiſter Freiherr v. Hübner eine längere Reiſe antrete, findet 
ihre entſchiedene Widerlegung in ſeiner heute erfolgten Rückkehr von 
Iſchl, wohin er, um feine Familie zu ſehen, einen kleinen Ausflug 
gemacht hatte. 

Die Militär⸗Befreiungstaxe, die früher auf 1500 Fl. K.⸗M. und 
dann auf die gleiche Summe in öſterreichiſcher Währung (alſo um 
5 pCt. weniger) fixirt war, iſt auf 1200 Fl. öſterr. W. herabgeſetz. 
worden. Wenn einerſeits hierdurch die Befreiung vom Militärdienft 
eine weſentliche Erleichterung erfährt, fo ſpricht die Maßregel anderer: 
ſeits für die in letzter Zeit ſo ſehr bekundete Bereitwilligkeit unſerer 
Jugend, ohne Zwang in den Militärdienſt zu treten, und mag viel: 
leicht auch ihren Grund in den friedlichen Aſpekten am politiſchen Ho⸗ 
rizonte haben. 

Mit unſerem vornehmſten Geld⸗Inſtitute, der Nationalbank, machen 
ſich in letzter Zeit zwei Blätter viel zu ſchaffen. Die „Preſſe“ pole⸗ 
miſirt darüber, daß der Monatsausweis der Inſtitutsgebahrung nicht 
nach wie vor allen Blättern, ſondern nur der offiziellen „Wiener Zei 
tung“ zugeſchickt wird. Der „Fortſchritt“ verlangt, daß die Bank mie: 
der zu ihrem früheren vieljährigen Zinsfuße (4 pCt.) zurückkehre. Der 
ſtetige Rückgang, den das Lombardgeſchäft der Bank ſeit längerer Zeit 
nimmt, ſcheint allerdings für die Räthlichkeit dieſer Reduktion zu ſprechen. 

Das frühzeitig eingetretene rauhe Wetter, mehr aber noch die heran: 
nahende Eröffnung der Schulen nach den Ferien verödet unſere zahl⸗ 
reichen Villeggiaturen und bevölkert die Stadt wieder. Zu dem noch 
jungen Inſtitut unſerer Handelsakademie macht ſich ein auffälliger An: 
drang bemerkbar. Die Richtung der Zeit nicht nur, ſondern auch die 
vorzügliche Leitung dieſer Anſtalt ſind die Hebel dieſes Zudranges. 

Frankreich. 

Paris, 18. September: [Der Thron von Mittelitalien.) 
Die Antwort, welche Victor Emanuel der Deputation von Modena h 
und Parma ertheilt hat, zeugt von keinem großen Reſpekte gegen den 
pariſer „Moniteur“, denn trotz des famoſen Artikels vom 9., worin 
den proviſoriſchen Regierungen des mittleren Italiens und einſchließlich 
dem Könige von Sardinien vorgeworfen wurde, daß ſie ſich der Ruͤck⸗ 
kehr der legitimen Fürſten widerſetzen, hat Victor Emanuel den vor⸗ 
geſtern von ihm empfangenen Deputationen ganz in demſelben Sinne 
wie der Deputation von Toscana geantwortet. Er legt ſogar noch 
ſchärfer als damals den Ton auf feine Sympathien für die Anneration 
und erinnert daran, daß Modena und Parma ſchon vor zehn Jahren 
ihre Vereinigung mit Piemont votirt hatten. Man ſieht, daß die An: 
nexationspartei nicht gemeint ift, ſich durch die „Moniteur“⸗Artikel oder 
gar durch die Depeſchen und Emiſſäre des Grafen Walewski irre füh⸗ 
ren oder abſchrecken zu laſſen. Nichts deſto weniger erſcheint die An⸗ 
neration als eine Unmöglichkeit, weil weder Frankreich noch Oeſterreich 
ſie zugeben wollen, und mehr als je iſt von der Eventualität eines 
mittelitalienifchen Königreichs die Rede, das aus Toscana, Modena 
und den Legationen beſtehen, während Parma zur Abrundung Piemonts 
dienen würde. Wir haben dies ſchon längſt hervorgehoben, aber jetzt 
rückt auch die im Dienſte der franz. Regierung ſtehende bekannte pa⸗ 
riſer Correſpondenz des brüſſeler „Nord“ mit dem Geſtändniſſe heraus, 
daß die Gründung eines ſolchen Königreichs mehr als wahrſcheinlich 
fei. Um dem „Nord“ und deſſen Leſern — bekanntlich ſchwärmt der 
„Nord“ ſehr für die Annexation — nicht gar zu viel Kummer auf 
einmal zu machen, will der Correſpondent den zum Monarchen des 


Monarchen leſen, der die Leiden ſo tief zu fühlen, ſo warm zu ſchildern 
wußte, die er in härteſter und unverdientefler Weiſe über Andere ver: 
hängte, ſo mag die jüngſt gewährte Amneſtie einigermaßen wieder mit 
ihnen ausſoͤhnen und zeigt, daß dieſe anſcheinend erloſchenen Lettern 
eines vergeſſenen Palimpſeſtes dennoch wieder Leben und Bedeutung ge: 
wannen: 

Die Verbannung. 

O Ihr, die das Glück ſelbſiſüchtig gemacht, die ihr niemals die 
Qualen der Verbannung erduldet, ihr glaubt, daß es eine leichte Strafe 
ſei, die Menſchen ihres Vaterlandes zu berauben! So wißt denn, daß 
die Verbannung ein beſtändiges Märtyrerthum, ja der Tod iſt, nicht 

der ruhmvolle und glänzende Tod derer, die für das Vaterland ſterben, 

nicht der ſanftere Tod derjenigen, deren Leben erliſcht, umgeben vom 
Zauber des häuslichen Herdes, nein, ein Tod der Auszehrung, langſam, 
gräßlich, der langſam das Leben unterwühlt und euch geräuſchlos einem 
einſamen Grabe zuführt. In der Verbannung erſtickt euch die Luft, 
die euch umgiebt, und ihr lebt nur von dem ſchwachen Hauch, der von 
den fernen Küſten des Heimathlandes herüberweht! 

Fremd euern Mitbürgern, die euch vergeſſen haben, ewig fremd 
unter denen, mit denen ihr lebt, ſeid ihr wie eine Pflanze, verſetzt aus 
einem fremden Klima, die kläglich vegetirt, weil ihr ein Sückchen Erde 
fehlt, in dem fie Wurzel faſſen konnte! 

Der Verbannte kann im fremden Lande edle Seelen, wackere Men: 
ſchen finden, die ſich beſtreben, gegen ihn zuvorkommend und liebevoll 
zu ſein, aber die Freundſchaft, dieſe Harmonie der Herzen, wird er nir⸗ 
gends finden, denn fie beruht nur auf der Gemeinſamkeit der Gefühle 
und Intereſſen; ſelbſt die Zuvorkommenheit, mit der er aufgenommen 
wird, wird in feinen Augen viel von ihrem Zauber verlieren, weil fie 
ſtets das Gepräge eines „geleiſteten Dienſtes“ trägt. Denn gehört nicht 
Muth dazu, einem Verbannten gegenüber ſich nur ſo zu benehmen, wie 
man ſich ſonſt gegen Jedermann benimmt? 

Verbannter, du wahrer Paria der modernen Geſellſchaft, du mußt, 
wenn nicht in jedem Augenblick das Herz dir brechen ſoll, wie Horaz 
ts ausdrückt, dich in deine Tugend hüllen und die Bruſt mit * 


Jgobarden, das Recht, 
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künftigen Königreichs beſtimmten Prinzen noch nicht nennen, eine Zu: 


rückhaltung, aus der man ſchließen darf, daß ſein Candidat nicht der 


Prinz Napoleon iſt, denn die Verpflanzung eines Ablegers der napo⸗ 
leoniſchen Dynaſtie in den italieniſchen Boden müßte doch ſowohl dem 
ganz im franzöſiſchen Fahrwaſſer ſchwimmenden „Nord“ als dem gou⸗ 
vernementalen Correſpondenten ganz gerecht und nichts weniger als 
peinlich ſein. Vielleicht wollte er den „Nord“ und das Publikum nach 
und nach auf die Nachricht vorbereiten, daß die Krone dem Groß: 
herzoge von Toskana zugedacht ſei; das neueſte Gerücht aber iſt 
folgendes: die franzöſiſche Regierung werde den beſten Willen für die 
Ernennung des jungen Großherzogs zum Könige zur Schau tragen, 
im letzten Augenblicke aber werde die Hülle fallen und der Prinz 
Napoleon als König daſtehen. Neben dieſem Gerüchte geht ein 
anderes, und zwar öſterreichiſchen Urſprungs, her, dem zufolge der Erz⸗ 
herzog pine auf den Thron des neuen Reichs geſetzt werden 
ſolle, dagegen habe Oeſterreich in die Abtretung Venetiens an daſſelbe 
eingewilligt. Mit dieſem Vorſchlage in der Taſche ſei der König der 
Belgier nach Biarritz gereiſt. 


* [Diplomatifhe Enthüllungen.] Die „Oſtd. Poſt“ 
bringt eine intereſſante pariſer Correſpondenz bezüglich des Uebergangs⸗ 
Stadiums, in welchem ſich die italieniſche Frage befindet. 

Wir übergehen die Combinationen, welchen ſie ſich über die Zukunft 
Mittel⸗Italiens hingiebt, da, wie wir glauben und durch den jüngſten 
„Conſtitutionnel“-Artikel noch mehr überzeugt wurden, nur das Eine feſt⸗ 
ſteht, daß Piemont durch die Herzogthümer nicht vergrößert werden ſoll. 

Hiermit ſtimmt auch die „Oſtd. Poſt“ vollkommen überein, indem 


ſie bemerkt: 

„Der Geiſt des Friedens von Villafranca war vom Moment der erſten Ver⸗ 
handlungen an gegen das Anſchwellen von Sardinien gerichtet. 
Der „Moniteur“ hat unlängſt die Urſachen aufgezählt, welche den Kaiſer be⸗ 
wogen, Oeſterreich den Frieden anzubieten; aber ein Hauptmotiv hat er aus 
diplomatiſchen Rückſichten verſchwiegen. Es war die Wahrnehmung, daß 
Victor Emanuel ſeit dem Gefecht von Paleſtro immer unbot⸗ 
mäßiger, und von dem Momente an, wo die ſardiniſche Armee 
auf lombardiſchem Boden ſtand, ganz unlenkſam wurde und auf 
keine der Vorſtellungen hörte, die ihm Napoleon machte. Es giebt 
pſychologiſche Räthſel, die ſich nicht erklären laſſen. Victor Emanuel war un⸗ 
klug genug, nicht nur den Kaiſer perſönlich 5. verletzen, ſondern auch wirkliche 
franzöſiſche Intereſſen zu durchkreuzen (J. B. durch die Affaire in den Lega⸗ 
lionen) und vorzeitig durchblicken zu laſſen, daß er ſich nicht von Frankreich 
leiten zu laſſen gefonnen iſt. Es hat nicht erſt folder Erſcheinungen gebraucht, 
um Napoleon III. die für Frankreich gefährliche Stellung eines zum Großſtaal 
anwachſenden Piemonts zu zeigen. 

Der Friede von Villafranca hat Dem einen raſchen Riegel vorgeſchoben. 
Der Kaiſer der Franzoſen bot Oeſterreich einen 1 deſſen 
Stipulationen keinesweges hinlänglich bekannt ſind. Daß der 
Friede von Villafranca gegen Sardinien gerichtet iſt, dafür ſpricht nicht 
blos der Umſtand, daß das eee der „Schlüſſel der Lombardei, in 
den Händen Oeſterreichs gelaſſen wurde, ſondern auch die Modalitäten, 
unter welchen Oeſterreich das lombardiſche Gebiet an Frankreich, beziehungsweiſe 
an Piemont abttitt. Es ſcheint ſowohl in der Preſſe als im Publikum gänz⸗ 
lich unbekannt zu ſein, daß hierüber ein ſchriftliches Uebereinkommen zwiſchen 
Oeſterreich und Frankreich in Verona ſtattgefunden hat. Demgemäß tritt der 
Kaiſer von Oeſterreich keineswegs das Königreich der Lombardei ab, ſondern 
nur „ jene Gebietstheile, die im Jahre 1796 einen beſondern Kolleklivnamen 
führten.“ Der 9 lombardiſche Landestheil geht an Piemont über, 
aber Viktor Emanuel wird nicht dadurch König der Lombardei; nicht blos, 
daß das ganze Gebiet von Mantua bei Oeſterreich verbleibt, auch 
die Attribute des Koͤnigthums, die eiſerne Krone der alten Lon⸗ 
den nach derſelben benannten Orden zu 
verleihen, und irre ich nicht, auch der Königstitel ſelbſt bleibt 
nach 9 85 vor ausſchließlich dem öſterreichiſchen Kaiſer vorbe⸗ 

halte 

Was ſeit dem Zuſammentritt der züricher Konferenz vorgegangen, iſt 
noch weniger geeignet, den Tuilerienhof für Piemont freundlich zu ſtimmen. 
Die Idee einer ikalieniſchen Konföderation iſt nicht nur ein Lieblings⸗ 
gedanke Louis Napoleons aus alten Zeiten ber, ſondern er braucht jetzt ihre 
Realiſirung zu ſeiner 10 enen Rechtfertigung. Die Konföderation würde wenig⸗ 
ſtens äußerlich die Gin) eit Italiens . und der Kaiſer könnte ſich 
rühmen, fein Programm gelöſt zu haben. Geht jedoch der Plan in die Brüche, 
fo ſteht Napoleon auch formell als ein Mann da, der ſein Wort nicht er⸗ 
füllt hat. Darum fest man in den Tuilerien Alles daran, um die Konföde⸗ 
ration zu Stande zu bringen, während die Partei Ratazzi⸗Cavour und vor 
Allem der König ſelbſt Alles aufbietet, um die Konföderation in Mißkredit zu 
bringen und ihre Ausführung unmöglich zu machen. Das Kabinet Palmerſton⸗ 
Ruſſell hat weidlich mitgeholfen, um die Piemonteſen in dieſem Fahrwaſſer zu 
erhalten. Die züricher Arbeiten geriethen ins Stocken, die vortrefflich organi⸗ 
ſirte Revolution in den Herzogthümern bringt ein Annexionsvotum nach dem 
andern nach Paris, und Victor Emanuel verlangt, daß ein europäiſcher Kon: 
greß über feine neuen „Rechte“ entſcheide. 

England unterſtützte von Anfang an die Kongreßfrage. Der Kaiſer kann 
ſich derſelben wegen der Antecedentien vor dem Kriege nicht entgegenſtellen, 
und doch theilt er die begründeten Beſorgniſſe Oeſterreichs, daß der Kongreß, 
weit entfernt, die Sachen auszugleichen, es zu einem neuen Kriege zwin⸗ 
gen werde. 

In dieſem Dilemma iſt nun die chineſiſche Angelegenheit ganz a propos 
gekommen. 

Louis Napoleon iſt ſeiner Natur nach ſolchen Unternehmungen, bei denen 
Bi Frankreich ein Nimbus von Glanz zu erlangen iſt, ſehr geneigt. Aber Eng⸗ 
land hat in China koloſſale poſitive Inkereſſen zu verfechten. Frankreich kann, 
England muß ſich in den Krieg gegen China ſiürzen. Auf die erſten Nach⸗ 
richten, die mit dem indischen Poſt⸗Felleiſen nach London kamen, wendete ſich 
Lord Palmerſton an Napoleon III. mit dem Antrage, gemeinſchaftlich vorzuge⸗ 


Erz bedeckt, unzugänglich ſein gegen die r ee Te ee obere r ̃˙ r ⁵—A—:—.. RE Te Gelnonen CR die bei jedem dei⸗ 
ner Schritte dir drohen. 

Laß dich niemals hinreißen zu Herzensergießungen, zu Ausdrücken 
der Sympathie, welche dich in das Gedächtniß deiner Mitbürger zuröck⸗ 
rufen könnten; ſie werden, die Beleidigung auf den Lippen, dich fragen 
kommen, mit welchem Rechte du, der Verbannte, wagſt, deine Meinung 
über die Angelegenheiten deines Vaterlandes auszusprechen, mit welchem 
Rechte du mit deinen Mitbürgern zu weinen oder dich zu freuen wagſt! 
Trifft du im fremden Lande einen der Deinigen, das heißt einen Men⸗ 
ſchen, deſſen ganze Vergangenheit ſich an deine Familie knüpft und mit 
dem du die erſten Jahren der Kindheit zuſammen verlebt haſt, ſo laß 
dich nicht blindlings zu ihm hinreißen, reiche ihm nicht die Hand, denn 
du würdeſt nur erleben, daß er mit Beſtürzung flieht — — und er 
hat nicht Unrecht, ſchon deine Berührung verbreitet die Peſt und dein 
Kuß iſt wie der Wüflenwind, der Alles austrocknet, was er berührt. 
Wüßte man, daß er mit dir geſprochen hat, man würde ihn des Brod⸗ 
tes berauben, von dem ſeine Kinder leben. Mit einem Verbannten in 
Wade zu ſtehen, iſt ein Verbrechen in den Augen der Machthaber! 

Siehſt du in der Ferne dieſe Fahne mit den leuchtenden Farben? 
Hoͤrſt du dieſe kriegeriſchen Geſänge? Unglücklicher, eile deinen Brü⸗ 
dern nicht entgegen, laß dich wie Ulyſſes an den Maſt des Schiffes ſeſt⸗ 
binden, denn wenn du ihre Gefahr theilen wollteſt, würden ſie dir zu⸗ 
rufen: hinweg, wir brauchen dein Blut nicht! Wenn ein allgemeines 
Unglück deine Mitbürger trifft, wenn man, um es zu lindern, die Gabe 
des Reichen wie die des Armen annimmt, ſchicke nicht die Frucht deiner 
Erſparniſſe ein, denn man wird dir zurufen: „Wir brauchen nicht den 
Heller des Verbannten!“ Hüte dich bei jedem Schritt, den du thuſt, 
bei jedem Worte, das du ausſprichſt, bei jedem Seufzer, der deiner 
Bruſt entflieht, denn es fehlt nicht an bezahlten Spionen, die deine 
Handlungen mißdeuten, deine Worte entſtellen, deinen Seufzern eine 
Bedeutung geben. 

Wenn man dich verleumdct, antworte nicht; wenn man dich belei⸗ 
digt, wahre das Schweigen, denn die Organe der Oeffentlichkeit ſind 
dir verſchloſſen, ſie nehmen nicht die Vertheidigung der Verbannten auf. 
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hen. Der Kaiſer gab ſeine Zuſtimmung ohne Vorbedingung. Aber da 
land für dieſe Dünne in Aſien Konzeſſionen in Garthe nabend , 
liegt zu ſehr in der Natur der Sache. Was am Peiho geſchah, wird an den 
Geſtaden des mittelländiſchen Meeres Manches ändern, und vielleicht wird na 
Allem, was in den letzten Tagen vom Grafen Walewski geſchah, Oeſterrei 
nicht mehr Urſache haben, dem Zuſammentritt eines Kongreſſes mit Beiorgn 
entgegen zu ſehen. — Alles in Allem kommt jetzt auf die Anwort aus 


Wien an.“ 
ö Großbritannien. 

London, 18. Septbr. [Ueber die chineſiſchen Vorgänge! 
ſchreibt der „Obſerver“: „Sobald in der erfien Hälfte der Woche die 
Nachricht von der im Peiho erlittenen Niederlage bekannt wurde, berief 
Lord Palmerſton auf den geſtrigen Tag einen Kabinetsrath, und als 
er am Donnerstag von Sir Charles Wood einen ausführlichen Bericht 
über die Ereigniſſe erhielt, die ſich im Oſten zugetragen hatten, eilte 
er mit dem erſten Zuge Freitag Morgens nach London und bleibt in 
der Hauptſtadt mit allen feinen Collegen, die nahe genug find, um der 
unerwarteten Aufforderung zur rechten Zeit Folge zu leiflen. Von dem 
Ergebniſſe dieſer Beſprechungen können wir keine vollſtändige Kunde 
erhalten. Auch ſind in der That die Nachrichten von den Vorgängen 
im Fluſſe Peiho ſo mangelhaft, daß von England aus nicht eher etwas 
Endgiltiges in Bezug auf unſere zukünftige Politik entſchieden werden 
kana, als bis wir weitere Nachrichten erhalten haben und dieſe Nach⸗ 
richten aufs Reiflichſte und Ernſllichſte in Erwägung gezogen worden 
ſind. In einem Punkte aber war Ueberlegung und Aufſchub nicht noth⸗ 
wendig. Man mußte ſofort Schritte thun, um unſer Heer und unſere 
Flotte in China zu verſtärken. Schiffe und Kanonenboote find bereits 
nach den chineſiſchen Gewäſſern beordert in mehr als hinreichender Zabl, 
um die zuſammengeſchoſſenen oder verlorenen Schiffe zu erſetzen. Die 
indiſche Regierung iſt angewieſen worden, alle verfügbaren Streitkräfte 
abzuſenden, um unſere Kaufleute zu beſchützen und die Häfen des chine⸗ 
ſiſchen Reiches unſerm Handel zu eröffnen. Ja, wir können bereits 
melden, daß die indiſche Regierung dieſem Befehle ſchon zu vorgekommen 
iſt, indem ſie die auf dem Heimwege begriffenen Truppen nach China 
dirigirt hat, und es unterliegt kaum einem Zweifel, daß der in Eng⸗ 
land ergangenen Aufforderung, welche europäiſche Freiwillige dazu ver⸗ 
anlaſſen will, ſich dieſen Regimentern anzuſchließen, raſch Folge geleiſtet 
werden wird. Man darf jedoch nicht vergeſſen, daß keine großartigen 
Operationen im Norden China's während des Winters vorgenommen 
werden können. Es iſt nicht allgemein bekannt, daß der Fluß Peiho 
im Winter zufriert. Wir glauben aber, daß wir recht gut 10,000 
Mann europäiſcher und 20,000 Mann eingeborner Truppen in Indien 
entbehren könnten, um ſie nach China zu ſenden, und daß es uns nicht 
an Schiffen und Kanonenbooten fehle, genügend, um unſere Herrſchaft 
in den Flüſſen und Meeren jener verrätheriſchen Gegenden wieder her⸗ 
zuſtellen, lange vorher, ehe der Monat März, die erſte für großartige 
Operationen taugliche Zeit, da iſt. Mittlerweile hat die Regierung aufs 
chleunigſte Schritte gethan, um das Leben der Briten in China und 
den europäiſchen Handel zu ſchützen. 

„Daily News“ iſt erfreut, melden zu können, daß die Regierung 
beſchloſſen hat, ſofort und zwar von Indien aus, eine Streitmacht 
nach China zu ſenden. Es ſei von großer Wichtigkeit, daß ein raſcher 
und entſcheidender Schlag geführt werde, denn wärend die Feindſelig⸗ 
keiten gegen Veh in Kanton den Handelsverkehr mit dem Reſte China's 
beinahe ganz ungeſtört ließen, ſei der Krieg jetzt nach dem Norden ver⸗ 
legt und drohe den Handel ernſtlich zu behindern. 


Belgien. 

Brüſſel, 16. September. [Eine Demonſtration zu Ehren 
des Königs Leopold.] Ein Augenzeuge berichtet uns, daß der 
König Leopold während ſeines Aufenthalts zu Bordeaux der Gegenſtand 
einer bedeutungsvollen Demonſtration war, die mehr, wie es ſcheint, 
dem konſtitutionellen Monarchen, als ſeiner hochgeachteten Perſönlichkeit 
galt. Sobald man in der Stadt erfuhr, daß König Leopold Abends 
das Theater beſuchen würde, begab ſich die Elite der dortigen Bevölke⸗ 
rung dorthin. Beim Eintritt des Monarchen erhob ſich das ganze 
Auditorium im Saale, enthielt ſich aber jeden Zurufs bis nach been⸗ 
digter Vorſtellung. Erſt in den äußern Theaterräumen begrüßte die 
dort zahlreich verſammelte Menge den belgiſchen Monarchen mit dem 
lauten, aber und abermals wiederholten Rufe: „Es lebe der König“! 
In einem der erſten Klubs von Bordeaux ſolle jene Demonſtration noch 
ſelben Abend der Gegenſtand heftiger Diskuſſion geweſen fein. So 
wurde einem eifrigen Napoleoniſten, welcher mit großem Unwillen be⸗ 
merkte, „man hätte ja den Kaiſer nicht einmal in fo auffallend herz⸗ 
licher Weiſe begrüßt“, ſehr einfach erwiderte: „Wir begrüßten in der 
Perſon des Königs der Belgier den Repräſentanten des konſtitutionellen 
Prinzips“. — Der Ordonnanz⸗Offizier des Königs, Lieutenant Chazal, 
it nach Pitersburg abgereiſt, um dem Großfürſt⸗Thronfolger von Ruß⸗ 
land bei Gelegenheit ſeiner am 20. Septbr. eintretenden Majorennität 
das Großkreuz des Leopoldordens zu überbringen. — Einer eben hier 
von Paris aus angelangten Privatdepeſche zufolge hätte die Miſſion 
des Königs Leopold den erwünſchten Erfolg zu Biarritz. Man ſpricht 
von einer allſeitig befriedigenden friedlichen Löſung der .. f ̃ ß ̃ M.. ͤ ͤ ß. Pa Or er 
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Der Verbannte darf verleumdet werden, ohne zu antworten, darf ſich 
nicht beklagen, wenn er leidet — für ihn giebt es keine Gerechtigkeit! 

Glücklich diejenigen, deren Leben im Kreiſe ihrer Mitbürger verfließt, 
und die, nachdem ſie ihrem Vaterlande ruhmvoll gedient, neben der 
Wiege ſtarben, in der ſie das Licht der Welt erblickt! Wehe aber denen, 
die auf den Wogen des Schickſals umhergeſchleudert, verdammt ſind, ein 
irrendes Leben zu führen, ohne Reiz und Ziel, und die, nachdem ſie 
überall „zu viel“ geweſen, dahinſterben auf der fremden Erde, ohne daß 
ein Freund an ihrem Grabe weint! (Fortſetzung folgt.) 


Natur- und Völkerkunde. 


[Die vegetabiliſche Hydra.] Ueber die berühmte Waſſerpflanze 
des Nils, welche den Namen Growforevra aquatilis führt, und das 
Unheil, das ſie in England angerichtet, bringt die „Natur“ einige inte⸗ 
reſſante Mittheilungen. Ein engliſcher Botaniker, Herr Topper, Vikar 
zu Stickton, hatte ein beſonderes Steckenpferd an Waſſerpflanzen, die 
er in den Sümpfen, Kanälen und Teichen, an denen die Umgegend 
ſeines Wohnortes reich iſt, mit Behagen ſtudiren und pflegen konnte. 
Er trat mit dem Profeſſor Redſchid Fellah in Alexandrien in Cor⸗ 
ſpondenz, und erhielt von dort viele Lotosnymphen des heiligen Nil⸗ 
ſtromes. Eines Tages ſandte ihm der Freund, mit einem koptiſchen 
Begleitſchreiben, in einem kleinen, ſtarken, luftdichten Steingefäß die 
Wurzel jener Growforevra, einer neuen, in England wie in Europa 
gänzlich unbekannten Waſſerpflane. Als das mit Profeſſor Fellah's 
eigenem Petſchaft verſiegelte Steingefäß geöffnet wurde, ſprang, wie 
aus gewiſſen Spielzeug ⸗Vexir⸗Käſichen, eine üppige Maſſe von peitſchen⸗ 
ſtielartigen Stengeln und Blättern heraus, nicht von einer Wurzel, ſon⸗ 
dern von Tauſenden, die ſich mit furchtbarer Hartnäckigkeit an die in⸗ 
neren Wände des Steinkruges angeſogen hatten. Er mußte mit einer 
Axt zerſchlagen werden, um die Pflanze herauszuziehen. Sie ward in 
den kleinen Fiſchteich neben die Lotosnymphe geſetzt, die ſich nach eini⸗ 
gen Minuten ſchon feſt und zärtlich umarmt fand. Nach 35 Minuten 
lag fie auf der Waſſerſläche, ein zerdrückter Leichnam. Andern Waſſer⸗ 
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Frage, der ſelbſt Oeſterreich feine Zuſtimmung nicht verſagen würde. 
Das Gerücht der Begründung eines Königreiches von Etrurien unter 
der Regierung des Grafen von Flandern erhält ſich mit großer Hart⸗ 
näckigkeit. Wir theilen Vorſtehendes unter allem Vorbehalte mit, 
obwohl unſere Bezugsquelle äußerſt glaubwürdig iſt. Fr. J.) 
Ruſ land. 

St. Petersburg, 15. Sept. [Unterwerfung des Kau- 
kaſus.] Der diesjährigen Feier des Namenstages des Kaiſers — läßt 
ſich die heutige „St. Petersburger Ztg.“ in ihrer politiſchen Rundſchau 


vernehmen — iſt durch zwei Ereigniſſe hervorragendſter Bedeutung für 


immer ein glänzender Platz in den Annalen der Weltgeſchichte geſichert 
worden. Der Mann, den die Vorſehung und die Weisheit unſeres 
Monarchen zu der wichtigen Miſſton beriefen, welche einen ähnlichen 
großartigen Erfolg ermoglichen konnte, iſt Fürſt Barjatinsky, der 
umſichtige und entſchloſſene Feldherr unferer tapfern kaukaſiſchen Armee, 
dem es gelungen iſt, unter dem Beiſtande ſeiner braven Kameraden, 
Sr. Majeflät das letzte Gebiet des Kaukaſus in einem beiſpiellos kur- 
— Zeitraume als erobertes Reich zu Füßen zu legen und den Erfolg 


einer Anſtrengungen mit Gefangennahme der Seele unſeres Feindes 


zu kroͤnen. Im Augenblick, da wir dieſe Zeilen niederſchreiben, befindet 
fh Schamyl, diefer moderne Mohamed, auf dem Wege zu unſerer 
Reſidenz. Wenige Wochen noch, und wir werden den würdigen Geg⸗ 
ner in unſerer Mitte ſehen, der, die Wohlthaten einer friedlichen Unter⸗ 
werfung unter die herannahende Cioiliſation von ſich weiſend, ſeit 1824 
unſer hartnäckigſter und rührigſter Gegner geblieben iſt. „Wer ſeine 
Feinde ehrt, der ehrt ſich ſelbſt.“ Niemand, am wenigſten die tapfe⸗ 
ren Söhne unſeres Vaterlandes, die gegen ihn gefochten und für den 
Ruhm unſerer Waffen geblutet haben, werden Schamyl, dem 1797 im 
Aul Himry geborenen Propheten, den Ruf eines kühnen, bis zum 
Aeußerſten entſchloſſenen und für die Freiheit ſeines heimathlichen Her⸗ 
des begeiſterten Parteiführers ſtreitig machen wollen. Nun wohl, zei⸗ 
gen wir ihm, daß wir ihm, wie an Tapferkeit und Aus dauer, fo an 
Humanität und ſozialer Bildung überlegen ſind, indem wir das Un⸗ 
glück in ihm achten. 

Vergeſſen wir indeſſen nicht des Verdienſtes derer zu gedenken, die 


vor dem fiegreichen Fürſten Barjatinsky mit ihrem Blute den Weg ſt 


bahnten, auf dem der jetzige Oberkommandirende im Kaukaſus die Lor⸗ 
bern ſeines Ruhmes erworben. Wir erinnern hier nur an die Namen 
eines Roſen, Grabbe, Woronzoff und der ihnen untergebenen Schaa⸗ 
ren, die über drei Dezennien in gleicher Ausdauer und Tapferkeit, wenn⸗ 
gleich mit minderem Erfolg, den kühnen Gegner bekämpften. Ehre den 
Gefallenen und den Lebenden! 

Werfen wir nun einen eingehenden Blick auf die hohe militäriſche 
und politiſche Bedeutung der beiden erwähnten Ereigniſſe: ſo iſt es 
zunächſt einleuchtend, daß es ſich dabei weit weniger um den im Ver⸗ 
gleich zu dem ausgedehnten Zarenreich winzigen Gewinn einer Anzahl 
Quadratmeilen und ihrer Bewohner handelt, als vielmehr um den 
ſtrategiſchen Werth des unbeſtrittenen Beſitzes aller dies- und jenſeitigen 
Defilsen des ganzen Kaukaſusgebietes. Damit find die Hauptſtraßen, 
welche ſüdlich von demſelben facherartig in das Innere Aſiens ſich aus: 
breiten, zu jeder Zeit für uns offen gelegt. In ihrer militäriſchen 
Sicherheit beruht zugleich ihr Werth als Adern des materiellen Ver⸗ 
kehrs, und dieſe Eigenſchaft macht ſie wiederum zu wichtigen Kanälen 
der Civiliſation, welche nach dem fernen Oſten zu tragen die recht 


eigentliche Aufgabe unſerer Politik fein muß. Seit Schamyl, die Seele]. 


des ganzen Aufſtandes, in unſeren Händen iſt, läßt ſich nach menſch⸗ 
licher Berechnung wohl annehmen, daß die Macht deſſelben für alle 


Zeit gebrochen ſei, und wenn dem fo iſt, fo dürfen wir uns wohl mit! 


Sicherheit der Hoffnung hingeben, daß unter dem kultivirenden Wett: 
eifer von Regierung und Privaten keine Dezennien mehr hinfließen 
werden, bis Dampf und Elektrizität und vor Allem ein ſorgſam ge⸗ 
pflegtes Unterrichtsweſen das Licht der modernen Civiliſation in dieſen 
fernen Gegenden erweckt und Ackerbau und Induſtrie ſich zu einer der Pro: 
duktioität entſprechenden Höhe entwickelt haben werden. Ueber Schamyl 
ſelbſt bringt daſſelbe Blatt noch nachſtehende Notizen: 

Schamyl's Geburtsort liegt im nördlichen Dagheſtan. In ſeiner 
Jugend machte er ernſte Studien in arabiſcher Grammatik und Philo⸗ 
ſophie. In religiöfer Beziehung neigte er ſich ganz der Lehre des 
Kaſi⸗Mollah zu, einer Erneuerung des Sufismus, welche bald zu einem 
Bande der Vereinigung zwiſchen den zerſplitterten Stämmen Dagheſtans 
wurde. Kaſi⸗Mollah und Schamyl ſchloſſen ſich 1824 dem Aufſtande 
gegen die ruſſiſche Herrſchaft an und warfen ſich bei dem ſiegreichen 
Vordringen der ruſſiſchen Truppen unter Roſen in die Bergfeſte Himry. 
Dieſe wurde den 18. Oktober 1831 erſtürmt, und mit Kaſt⸗Mollah 
fielen ſämmtliche Vertheidiger bis auf den letzten Mann. Schamyl, 
der ſchwer verwundet auf dem Kampfplage lag, entging dem Tode auf 
wunderbare Weiſe. Der Ruf der Heiligkeit, in dem er bereits bei ſeinen 
Landsleuten ſtand, wurde durch dieſe Rettung bedeutend erhöht, fo daß 
er, als Hamſſad⸗Bei, der Nachfolger Kaſi-Mollah's, 1834 durch Meuchel⸗ 
mord fiel, einſtimmig zum Haupte der Sekte gewählt wurde. Er war 
jetzt beſtändig bemüht, durch Erweckung des religiöfen Fanatismus 
pflanzen ging es bald nicht beſſer. Die Growforevra nahm nach eini⸗ 
gen Stunden den großen Teich ein und machte Miene, den ganzen 
grünen Platz umher mit Sturm zu erobern. Mr. Topper ſchlief wäh⸗ 
rend der Nacht ſehr unruhig und träumte von vegetabiliſchen Boa⸗ 
Conſtriktors, die ihn, Haus und Hof umſchlangen und fo lange drüd: 
ten, bis er ſchreiend aufwachte, um hinauszuſtürzen und die ſurchtbare 
Pflanze ſchwellen und mit dicken Peltſchenſtielſtengeln nach allen Seiten 
drohen zu ſehen. Am andern Tage theilte ihm ein Brief aus London 
mit, der Direktor der botaniſchen Geſellſchaft, der die Ankunft der ſelt⸗ 
ſamen Pflanze erfahren, erkläre, daß dieſe Pflanze der größte Fluch im 
Reiche der Vegetation ſei. Ihr fabelhaft ſchneller Wuchs, ihre entſetz⸗ 
liche Generationskraft und ihre Hartnäckigkeit der Exiſtenz vereinigen 
ſich, fie überall, wo fie einmal Wurzel gefaßt, unvertilgbar zu machen. 
Unter⸗Egypten iſt von ihr auf Tauſende von Meilen zerſtört worden. 
Der Nil wird nur durch die ungeheure Menge der Alligatoren ſchiffbar 
gehalten, weil fie gerade dieſe Pflanze leidenſchaftlich gern freſſen und 
eben ſo ſchnell verzehren als ſie wächſt. „Vergeſſen Sie vor allen 
Dingen nicht“, lautete die Warnung an Mr. Topper, „die Eiſenröhre, 
durch welche Jor Teich verſorgt wird, feſt zu ſchließen.“ Dieſe War: 
nung kam zu ſpät. Gleich nach Empfang der Schreckensnachricht mel⸗ 
dete ſich ein Kanalſchiffer, der die ſeltene Pflanze bereits im Kanal ge⸗ 
funden. Mit der Verzweiflung eines Selbſtmoͤrders eilie Mr. Topper 
an den Fiſchteich, doch erfäufen hätte er ſich nicht können, der Teich 
war von der entſetzlichen Pflanze ganz und gar angefüllt. Er arbeitete 
mit der Hand hinunter nach der Eiſenröhre, welche Waſſer aus dem 
Kanal lieferte; ſie war von einem Wurzelſchoß verſtopft und ausgefüllt. 
„Aber ſie kann doch unmöglich in einer Nacht bis in den Kanal ſelbſt 
geſchoſſen fein‘ — dachte er mit noch einiger Hoffnung und eilte mit 
einem tüchtigen Stopfer nach der andern Oeffnung der Röhre im Kanal. 
Das Ungeheuer war wirklich nicht nur durchgeſchoſſen, ſondern ſtreckte 
ſeine Wurzelarme auch bereits nach allen Seiten aus. Mehrere der⸗ 
ſelben hatten ſich ſchon am Ufer entlang feſtgeſogen. Er ſchnitt die 
Hauptwurzel an der Oeffnung der Röhre zwar ab, aber die Schöͤßlinge 
zeigten überall ſchon ſelbſiſtändige Lebenskraft, wie ſich bald zu allge⸗ 
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die verſchiedenen und zerſplitterten Bergvölker Dagheſtans zu einigen 
und zu organifiren, und bildete mit Talent und Energie eine Art 
tbeokratiſchen Staatsweſens und fein Kriegsſyſtem aus. Schamyl's erſter 
Gegner war General Grabbe, welcher den 22. Auguſt 1839 die 
Bergfeſte Achulgo, Schamyl's damalige Reſidenz, nach verzwei⸗ 
ſelter Gegenwehr, nahm. Schamyl entkam glücklich auf eine niemals 
von ihm aufgeklärte Weiſe und wußte dieſe abermalige Rettung zur 
Befeſtigung feiner Macht und Ausbreitung feiner Lehre zu benutzen. 
Er nahm ſeine Reſidenz in der Bergveſte Dargo und vertheidigte ſie 
hartnäckig auch nachdem, nach Ernennung des Fürſten Woronzoff zum 
Statthalter im Kaukaſus, der Krieg eine entſchieden günſtige Wendung 
für uns genommen hatte. Dargo wurde 1845 genommen; 1846 
ſtürzte ſich Schamyl mit ſeinen Schaaren auf die Kabarda, nahm 
Gerghebil und leitete perſoͤnlich deſſen Vertheidigung. Dann zog er 
ſich nach Selty zurück und entkam, bart bedrängt, 1848 glücklich in 
das Gebirge. Daſſelbe geſchah 1849, als die Veſte Achulgo nach 
dreimaligem blutigen Sturme von uns genommen wurde. Unermüd⸗ 
lich wirkte Schamyl fort, die Völker des Kaukaſus zum Kriege gegen 
Rußland aufzuſtacheln, und 1850 ſtand er am Terek und Kuban wie: 
der unter Waffen. Die wichtigſten Kämpfe fanden auf der lesghiſchen 
Linie ſtatt, an der Laba, wo Mohamed Emin, und in Dagheſtan, wo 
Schamyl ſelbſt befehligte. Bis zum Jahre 1853 ſtritt Schamyl mit 
mehr oder weniger Glück gegen unſere Feldherren und nahm beim 
Ausbruch des orientaliſchen Krieges den Kampf mit erneuerter Kraft 
wieder auf. 
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Schweden. 

Stockholm, 14. Septbr. [Die Vertretung des Ritter⸗ 
ſtandes] Unter den Fragen, die auf Anlaß der neuen Wahlordnung 
zum Bürgerftand beregt wurden, gehört auch diejenige, ob Adelige, die 
ohnehin Sitz und Stimme im Ritterhauſe haben, in den Bürgerſtand 
gewählt werden dürften. Da dieſem Stande eine politiſche Zukunft 
bevorzuſtehen ſcheint, konnten auch Adelige wünſchen, den Sitz im lang⸗ 
weiligen Ritterhauſe mit dem Sitze im Bürgerftand zu vertauſchen. 
In der Hauptſtadt wurde der bekannte Hjerta, Mitglied des Ritter⸗ 
hauſes, gewählt, in Linköping der ebenfalls adelige Herr Ridder— 
ad gewählt. Die letztere Wahl wurde beanſtandet, und die 
„Svenska Tidning“ erhob ſich überhaupt gegen die Berechtigung der 
Adeligen, in den Bürgerſtand einzutreten. In der früheren Praxis 
ſtand dem jedoch nichts entgegen, indem Prieſter ohne Rückſicht auf ihre 
etwanige Zugehörigkeit zum Adel in den Prieſterſtand gewählt wurden, 
und andererſeits auch Geiſtliche im Ritterhauſe noch immer ihren Sitz 
behaupten. Der oberſte Gerichtshof ſprach ſich demgemäß zu Gunſten 
der adeligen Wahlfähigkeit aus und erkannte die Wahl des Hrn. Rid⸗ 
derſtad für giltig. Ebenfalls hat dieſer Gerichtshof die in Sunds⸗ 
wall beanſtandete Wahl des Hrn. Wallenberg gut geheißen und damit 
beſtimmt, daß das Domicil nach der Einſchreibung auf den Einwoh⸗ 
nerliſten, nicht nach dem zufälligen Aufenthaltsorte feſtgeſtellt werden müſſe. 

Die Blätter geben ein Verzeichniß der ſogenannten ruhenden Vor⸗ 
ſchläge behufs Aenderungen des Grundgeſetzes. Dieſelben find ſchon 
früher vom Reichstage genehmigt, nicht aber endgiltig erledigt. Zu 
den wichtigeren unter denſelben gehoͤrt derjenige, der die Zulaſſung der 
Miniſter zu den Berathungen der Stände feſtſtellt, womit ein bedeu⸗ 
tender Fortſchritt im parlamentariſchen Leben bezeichnet wird. 

(Hamb. N.) 


Provinzial-Zeitung. 

* * Breslau, 21. September. [Ankunft Ihrer königl. 
Hoheiten des Prinzen und der Frau Prinzeſſin Friedrich 
Wilhelm von Preußen.] Freundlich lächelte heut die September⸗ 
Sonne auf Schleſiens geſegnete Fluren nieder, und zum erſtenmale 
wird ſich das herrliche Panorama des Rieſengebirges den erlauchten 
Gäſten im vollen Glanze gezeigt haben. Hier iſt Alles in freudi⸗ 
ger Geſchäftigkeit bei den Arrangements für die Empfangsfeierlichkciten 
begriffen. Schon für den heutigen Abend bieten die Straßen, welche 
das prinzliche Paar auf der Fahrt nach dem königlichen Schloſſe 
paſſirt, eine glänzende Illumination dar. Morgen wird ganz Breslau 
im Feſtgewande erſcheinen. Soweit uns neuere Beſtimmungen über 
die Feierlichkeiten zu Ehren des Tages bekannt, ſtellen wir ſolche 
zuſammen. 

Wie verlautet, würden Ihre königl. Hoheiten außer den beiden 
evangel. Haupt⸗Pfarrkirchen zu St. Eliſabet und St. Maria Magdalena 
auch die Domkathedrale beſuchen, und dürfte in einer der beiden erſte⸗ 
ren eine Orgelmuſik zur Begrüßung des hohen Paares ſtattfinden. Um 
11 Uhr iſt Audienz bei Ihrer königlichen Hoheit der Prinzeß Victoria, 
um 12 Uhr Cour bei Ihren koͤnigl. Hoheiten angeſagt. Zur Cour ſind nächſt 
den Vertretern der Civilbehörden und Stände ſämmtliche Offiziere in der 
großen Gallerie des Schloſſes verſammelt. Das um 2 Uhr auf dem Rath⸗ 
bauſe beginnende Dejeuner wird von einer Muſik⸗Aufführung begleitet 
fein, bei der die hieſige Sing-Akademie unter Leitung ihres Direktors 


Reinecke und die Bilſe'ſche Kapelle mitwirken werden. Eine geſchmack⸗ 
volle Dekoration von tropiſchen Pflanzen, Fahnen und Emblemen 
ſchmückt bereits die Räume, in denen das hochverehrte Paar ſich in Mitten 
der Vertreter der breslauer Bürgerſchaft ſowie der Gelehrten⸗ und 
Beamtenwelt bewegen wird. Die Hallen vom nach erfolgter Re⸗ 
novation in dieſer Zeitung neulich beſchriebenen Fürſtenſaale ab 
längs der ganzen Südſeite ſind geöffnet. Flaggen in den 
preußiſchen, engliſchen und breslauer Farben umgeben die Pfeiler, 
die Schlußſteine der Bogen zeigen ſchimmernde Embleme der ver⸗ 
ſchiedenen Lebensberufe, wiederum von kleinen Flaggen mit heraldiſchen 
Wappenfeldern umgeben, und unter einander von Bogen zu Bogen mit 
Laubguirlanden verbunden. Die ganze weite Halle des Vorſaals iſt 
durch Aufſtellung von blühenden Gewächſen gleichſam in einen Garten, 
und das an den Fürflenfaal angrenzende Rathsarchio in ein reizendes 
Boudoir verwandelt. Zwei daran ſtoßende zur Aufnahme des prinz⸗ 
lichen Paares beſtimmte Gemächer find mit den Büflen Ihrer königl. 
Hoheiten und anderer Mitglieder unſeres Koͤnigshauſes geſchmückt. 
Unter den daſelbſt gruppirten exotiſchen Gewächſen ragen ein paar koſt⸗ 
bare Pflanzen: Aralla insignis und Astrapea Walischii beſonders 
ſtattlich hervor. — Für die abendliche Illumination wird das Stand⸗ 
bild Friedrich des Großen rings mit Gas-Kandelabern eingefaßt. Nach 
Beſichtigung der Stadt wollen Ihre königl. Hoheiten eine Soiree bei 
dem freien Standesherrn Grafen Henckel v. Donnersmarck Exe. und 
die Feſtvorſtellung im Theater mit Höͤchſtihrer Gegenwart beehren. 


Abends 9 Uhr. Soeben fährt das prinzliche Paar unter allge⸗ 
meinem Jubel in unſere Stadt ein. Nachdem Ihre königlichen Hohei⸗ 
ten auf dem Perron des Freiburger Bahnhofes von der daſelbſt verſam⸗ 
melten Generalität, den Stabsofſizieren und den Spitzen der Civil⸗ 
Behörden ehrfurchtsvoll begrüßt worden, beſtiegen Hoͤchſtdieſelben einen 
bereit gehaltenen offenen Extrapoſtwagen, in welchem die Prinzeß 
Victoria zur Rechten ihres hohen Gemahls Platz nahm. In einer 
längern Equipagenreihe ſchloß ſich das Gefolge an. 

Unter dieſem befanden ſich der Kammerherr Graf Perponcher, 
der Adjutant Major von Obernitz, die Gräfin Hohenthal 
und der koͤnigliche Schloßhauptmann Graf Schaffgotſch. Die 
Straßen, welche der prinzliche Zug bis zum Palais in der Karlsſtraße 
unter donnerndem Hurrahrufe der dicht gedrängten Menſchenſpaliere be⸗ 
rührte, waren durchweg feſtlich erleuchtet. Beide königl. Hoheiten er⸗ 
wiederten die begeiſterten Zurufe der Bevölkerung in leutſeligſter Weiſe 
durch huldvolle Grüße. Bei Ihren koͤnigl. Hoheiten fand ein Souper 
zu 6 Gedecken ſtatt. — Nähere Mittheilungen über den feſtlichen 
Einzug behalten wir uns für das Mittagsblatt vor. 


z Breslau, 21. Septbr. [Tagesbericht.] Heute Mittag 
zog die hieſige Garniſon, von den dreitägigen Feldmanövern zurückkeh⸗ 
rend, in unſere Stadt ein. Das Lagerleben während der beiden jüngſt⸗ 


verfloſſenen Nächte war vom Wetter begünſtigt, und viele Breslauer 


unterließen daher nicht, ihre militäriſchen Freunde in den Bivouaks zu 
beſuchen. Allgemein waltete hier der fröhliche Muth, welcher den preu⸗ 
ßiſchen Soldaten auszeichnet. Nachdem heute Morgen die luftigen 
Zelte bei Raake abgebrochen waren, wurden bis Breslau hin die ſoge⸗ 
nannten „Preſchmanöver“ ausgeführt. Gegen 1 Uhr langten die 
Truppen im beſten Geſundheitszuſtande hier an. Der Einmarſch er⸗ 
folgte detachementsweiſe, wie es eben die Manöver » Diöpofitionen 
bedingten. Referent bemerkte zuerſt Mannſchaften des 11. Infanterie⸗ 
Regiments, dann Artillerie, Küraſſiere, und einzelne Kompagnien des 
19. Infanterie⸗Regiments; der Reſt mag wohl ſpäter in kleinern 
Abtheilungen nachgerückt ſein. 


— ff. [Zum Nationaldank.] Herr Kaufmann A. Liſſer hier⸗ 
ſelbſt wird Donnerflag den 22. d. M., an welchem Tage Ihre köͤnigl. 
Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von Preußen 
unfere Stadt mit Hoͤchſtihrer Anweſenheit beglücken, gegen 50 Vetera⸗ 
nen des Mittags im ſtädtiſchen Ordonnanzhauſe auf der Kirchſtraße 
bewirthen laſſen. Der Stadtbezirks⸗Kommiſſarius Seidel hat ein 
Circulair deshalb an ſämmtliche Spezial⸗Kommiſſarien erlaſſen, mit 
der Aufforderung, die hilfsbedürftigſten und würdigſten der in ihren 
Bezirken wohnenden Invaliden zur Theilnahme an dieſem Feſſeſſen 
vorzuſchlagen. Herr Liſſer hat erſt im vorigen Jahr dem National: 
dank 500 Thaler geſchenksweiſe zugewendet und von Sr. königl. Hoheit 
dem Prinzen Friedrich Wilhelm ein ſehr gnädiges Dankſchreiben 
dafür erhalten. 5 


D [Plan der 121. Lotterie.] Dieſelbe wird zu einer Cou⸗ 
rant⸗Lotterie umgeändert, mit 1000 Gewinnen mehr. Das ganze 
Loos koſtet in den erſten 3 Klaſſen jedesmal 12 Thli. 10 Sgr., in 
der 4. Klaſſe 16 Thlr. 10 Sgr., zuſammen 53 Thlr. 10 Sgr. In 
der 3. Klaſſe beträgt der kleinſte Gewinn 45 Thlr. In der 4. Klaſſe 

Fortſetzung in der Beilage.) 


meinem Schrecken der ganzen Umgegend bewies. Mit der Zeit wurde 
der ganze Stickton⸗Kanal von der furchtbaren Pflanze fo durchwuchert, 
daß kein Kahn mehr fahren konnte. Waſſermühlen und Kanalſchiff⸗ 
fahrt ſtanden meilenweit ſtill. Es begannen gerichtliche Vorladungen 
auf Klagen der Waſſermühlen⸗Aſſociation, der Kommiſſtonaͤre der 
Stromſchifffahrt, der Kanal⸗Compagnie u. ſ. w. Mr. Topper wurde 
zwar freigeſprochen, weil für dieſen beſtimmten Fall kein Geſetz exiſtirte; 
„aber Ihr Name, Mr. Topper“, ſetzte der Richter hinzu, „wird ewig 
geſchändet bleiben, weil ſich daran ein entſetzliches Beiſpiel knüpft, daß 
alle Uebel, welche aus Unwiſſenheit und Brutalität entſpringen, von 
den Thaten und Beſtrebungen eines übertriebenen Dilettantismus über⸗ 
troffen werden können. Die entſetzliche Schlange, welche bereits Tau: 
ſende von Menſchen brodtlos gemacht, hat ſich binnen 8 Wochen über 
75 Meilen durch den Kanal und Fluß Stickton ausgedehnt.“ — Zwei 
Jahre ſind ſeitdem verfloſſen. Es fährt und fließt wieder im Stickton, 
aber nur unter fortwährendem Kampf mächtiger Dampfbaggermaſchinen, 
die alle 8 Tage den Kanal und Fluß durchraſen, um mit Rieſenkraft 
die Köpfe und Hälſe der furchtbaren Waſſerpflanzen-Hydra wegzureißen. 
Einführung von Aligatoren ſchlug fehl, eine Sendung fraß ſich unter: 
wegs gegenſeitig ſelbſt auf, eine zweite kam während des Winters um. 
Mr. Topper wurde zwar gerichtlich freigeſprochen, aber von der bota: 
niſchen Geſellſchaft auf ewig beſtraft, indem fie für Growforevra aqua- 
tilis den offiziellen Namen Fopperonia pestilera feſtſetzte und bei⸗ 
behielt. 


[Nilpferde in Rom.] Die alten Römer haben in der verſchie⸗ 
denſten Weiſe dazu beigetragen, dieſe Thiergattung, von der wir vor 
Kurzem einige Exemplare in unſern Mauern ſahen, ſelten zu machen. 
Wohl hatten ſchon die Egypter auf die Nilpferde Jagd gemacht, beſon⸗ 
ders der Haut wegen, aus der man die feſteſten Wurfſpieße, Helme 
und Schilde fabrizirte. In der Regel vereinigte ſich eine große Menge 
Menſchen auf Booten, um von da aus das Flußpferd zu harpuniren, 
gerade ſo wird noch heute nach 2000 Jahren ſeine Jagd betrieben. 
Doch ſeit die Römer in Egypten die Oberherrſchaft errungen, begann 


die ſyſtematiſche Ausrottung dieſes Thieres, das zuletzt faſt gänzlich ver⸗ 
ſchwand. In den fruchtbaren Niederungen des Delta, wo ein guter 
Theil des Brodtes herſtammte, von welchem die Bevölkerung Italiens 
lebte, ſuchte man ſeine Zahl zu vermindern, weil es durch Zerſtampfen 
und Abweiden der Felder der Getreideproduktion Eintrag that. Noch 
mehr zur Ausrottung dieſes Thieres haben die Metzeleien der römiſchen 
Amphitheater beigetragen. Der erſte, welcher den Einwohnern der Welt⸗ 
ſtadt den Anblick dieſes wunderbaren Geſchoͤpfes verſchaffte, war M. 
Aemilius Siaurus, der als Aedil cin Nilpferd ſammt fünf Krokodilen 
aus dem Lande der Pyramiden bringen, einen eigenen Teich für ſie 
graben und fie bei Feſtſpielen mit einander kämpfen ließ. Dieſer Krieg 
des furchtbarſten Säugethiers mit den gräßlichen Amphibien muß auf 
die enineroten Römer einen ungemeinen Eindruck gemacht haben. Daß 
ein ſolches Schauſpiel ſpater noch oft veranſtaltet wurde, beweiſen die 
häufigen und guten Darſtellungen ſolcher Scenen auf Bildwerken der 
Kaiſerzeit: die damaligen Künſtler haben offenbar das Thier beſſer ſtu⸗ 
dirt als Stubengelehrte von der Art des Plinius. Die Nachrichten über 
Nilpferde, die nach Rom gekommen und dort zum Ergötzen des Vol⸗ 
kes getödtet worden ſeien, ziehen ſich durch die ganze Kaiſerzeit hindurch 
bis gegen den Schluß des dritten Jahrhunderts. Octavian, Antoni⸗ 
nus Pius, Commodus, Heliogabalus Gordianus und Carus haben no: 
toriſch den Bürgern der Hauptiſtadt Nilpferde zum Beſten gegeben. Der 
ungeheure Verbrauch dieſer von der weiſen Vorſehung nur ſparſam 
verbreiteten Thiere hatte die natürliche Folge, daß nach der Mitte des 
vierten Jahrhunderts in ganz Egypten kein Nilpferd mehr zu finden 
war, was den Roͤmern um des verminderten Glanzes ihrer Jagden 
Willen fehr wehe that. So klagt der Römer Themiſtios bitter über 
das Verſchwinden der Elephanten aus Libyen, der Löwen aus Theſſa⸗ 
lien und der Nilpferde aus den Sümpfen am Nil. Und fein Zeitge⸗ 
noſſe, Ammianus Marcellus, der das Thier nicht mehr ſehen konnte, 
es deshalb auch falſch gezeichnet hat, berichtet, daß die Nilpferde, der 
unaufhoͤrlichen Verfolgungen überdrüſſig, ſüdwärts zu dem äthiopiſchen 
Volksſtamm der Blemmyer ausgewandert ſeien. 


Mit einer Beilage. 


| 
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Beilage zu Nr. 441 


2787 


der 
Donnerstag, den 22. September 1859. 


(Fortſetzung.) 
werden die 1000 Mebr⸗Gewinne vertheilt und zwar 1 Gewinn zu 
10 000 Tolr., 5 Gewinne zu 5000 Tolr., 9 Gewinne zu 2000 Thlr., 
137 Gewinne zu 1000 Tblr, 160 Gewinne zu 500 Thlr., 98 Ge: 
winne zu 200 Thlr., 200 Gewinne zu 100 Tolr., 390 Gewinne zu 
70 Thlr., welche Gewinn⸗Summe 569,000 Thlr. im Ganzen mehr 
beträgt. 

a Wie es heißt, will der Pächter des Kaffee⸗Reſtaurant von Mitte 
kommenden Monats ab ſowohl die Parterre⸗Räumlichkeiten, als den Garten in 
ein komfortables Etabliſſement umwandeln, zu welchem Zweck die Erbolungs⸗ 
Geſellſchaft ſchon zum 1. d. M. das Parterre⸗Geſchoß verläßt. Der Inhaber 
dieſes Etabliſſements will namentlich auf eine gute Küche halten, das Vier in 
geeichten Kuſen verkaufen, und das Amüſement ſeiner Gaͤſte durch Gralis⸗Kon⸗ 
zerte erhöhen. Was nun die Börſe betrifft, welche bekanntlich ihre Verſamm⸗ 
lungen im Water im obern Stockwerk, und im Sommer im Garten abhält, 
ſo ſcheint vorläufig alles beim Alten zu bleiben, wenigſtens iſt bis zur Stunde 
die nöthige Anzeige der Börſenkommiſſion nicht gemacht, und iſt daher die Ver 
legung der Börſe nur als bloßes Gerücht aufzunehmen. 

* Ein ee and iſt in der Perſon des Hrn. Hamburger 
hier eingetroffen, um in nächſter Zeit einige Vorleſungen über ſeine Kunſt zu 
halten. Nach ſehr günftig lautenden Zeugniſſen, die wir einzuſehen Gelegenheit 
hatten, unterſcheidet ſich das H'ſche Syſtem weſentlich von allen früheren Com⸗ 
binationslehren zur Stärkung des Gedächtniſſes, die ſich bekanntlich bisher we⸗ 
nig oder gar nicht bewährt haben. 

5 [Wafferftand.] Seit vorigem Sonntag hat ſich das Niveau 
unſeres Oderſtromes bedeutend gehoben, fo daß der Waſſerſtand eine 
Hohe erreicht hat, wie es ſeit einigen Monaten nicht der Fall geweſen 
iſt und wie er für die Schifffahrt nicht günſtiger fein kann. Die gelb: 
braune lehmige Färbung der Fluthen, ſowie die Menge an gelblichen 
Schaumblaſen, welche auf der glatten Oberfläche dahin gleiten, laſſen 
ſchließen, daß noch größere Waſſermaſſen im Anzuge ſind. Jedenfalls 
müſſen in den oberen Strichen Schleſiens noch bedeutendere Regengüſſe 
gefallen fein als hier. — — Der Sommer hat einen traurigen Abſchied 
von uns genommen. Er hat ſein Antlitz in Nebel und Wolken verhüllt 
und die Abſchiedsthränen, die er weinte, waren ſo zahlreich, daß er 
allen Garten-Vergnügungen ein ſchnelles Ende bereitete und die re: 
ſpectablen Bewohner unſerer Stadt männiglich zwang, ihre Ueberſchuhe 
hervorzuſuchen. Der Abſchiedsmoment ſelbſt war ein ſehr kalter und 
froſtiger. Dafür zeigt uns der Herbſt, der nach dem Kalender eben 
beginnt, ein deſto freundlicheres Geſicht und verheißt das, was der 
Spätfommer verdorben, nach Kräften wieder gut zu machen. 

— [Vaterländiſche Geſellſchaft.] Pädagogiſche Section. Freitag 
den 16. Septbr. Hr. Hauptlehrer Stütze: „Ueber den Unterricht in den 
Handarbeiten der Mädchen in den Elementar⸗Schulen vom pädagogiſchen und 


focialen Standpunkte aus.) Als Einleitung ſchickte der Vortragende eine Ueber: | 


ſicht der Entwickelung der hieſigen ſtädtiſchen Elementarſchulen voraus. Auf den 
Unterricht in den qu Handarbeiten wurde wenig Rückſicht genommen, doch ge⸗ 
ſchah nach und nach mehr, bis die Trennung der Geſchlechter in allen evang. 
Schulen bis auf 4 durchgeführt wurde; die kathol. Schulen blieben gemiſcht, 
doch empfangen auch hier die Mädchen Unterricht in den Handarbeiten. Der⸗ 
ſelbe iſt gerade für die mittlern und niedern Stände, vom ſocialen Stand⸗ 
punkte aus betrachtet, von der größten Wichtigkeit, und die Schule würde ihren 
Zweck, den Menſchen fürs Leben zu bilden, nicht erfüllen, wollte ſie ihn ganz 
ausſchließen. Wo er ertheilt wird, läßt er noch viel zu wünſchen übrig; vor 
Allem muß hier nur ſolches gelehrt werden, das praktiſche Verwerthung im 
Leben findet; dies wirkt vortheilhaft auf den ökonomiſchen wie auf den ſittli⸗ 
chen Zuſtand; die zukünftige Hausfrau wird ein producirendes Glied der Ge⸗ 
ſellſchaft, die Nichtverheirathete gelangt zu größerer Selbſtſtändigkeit, und dieſe 
ſichert vor vielen gefährlichen Klippen. Das hat auch die Geſetzgebung ins 
Auge gefaßt. Schon das Reglement vom 18. Mai 1801 ordnet im § 58 luer 
ſtrieſchulen an, und giebt 0 0 für ihre Einrichtung, und die Cirkular⸗ 
Verfügung vom 30. Auguſt 1830 fordert von allen Regierungen beſondere 
Aufmerkſamkeit auf dieſen Unterrichtszweig. Ueber die Methodik maßt ſich 
der Vortragende kein Urtheil an, er läßt eine Dame ſprechen, die ihre vielfa⸗ 
chen Erfahrungen im Schulblatte für Schleswig⸗Holſtein ſchon 1857 niederlegte. 
Danach iſt von Methodik wenig die Rede, das Ganze beſteht in einem Vor⸗ 
und Nachmachen; erforderlich iſt: klares Bewußtſein der Regeln, nach welchen 
eine Arbeit anzufertigen iſt, ſchnelles Auffinden gemachter Fehler, eine feſte 
Stufenfolge nach der Schwierigkeit der Arbeiten, ein ſehr entwickelter Formen⸗, 
Farben: und Schönheitsſinn. Hand und Auge bilden die formellen Elemente, 
dei der einen Art wiegt dieſes, bei einer andern jene vor. Kenntniß und Be⸗ 
urtheilung der verſchiedenen Stoffe dürfen nicht ausgeſchloſſen ſein. Dieſe 
Methodik fehlt in unſern Schulen faſt durchweg. Die Lehrerin hat die Arbeit 
mechaniſch erlernt und theilt eben jo mit, woran freilich auch die Ueberfüllung 
der Klaſſen mit die Schuld trägt. Eine Anſtalt zur Vorbildung für ſolche 
Lehrerinnen hält der Vortragende für dringend geboten; eine Prüfung, wie ſie 
hier in Gegenwart der Vorſtandsdamen zur Anſtellung genügt, iſt durchaus 
nicht zureichend; fie iſt nicht ſchwer abzuleiſten, und Täuſchung war die bittere 
Folge. Mangelt oft ſchon die pädagogiſche Lehrgeſchicklichkeit, 5 noch mehr und 
öfter die nöthige Disciplin. Sie iſt von der größten Wichtigkeit, und ſchwieri⸗ 
ger bei den beweglichen und unbeſtändigen, leichtfertig ſpielenden Mädchen als 
bei Knaben; die meiſten Lehrerinnen fehlen bei den Verſuchen, ſie herzuſtellen 
durch Vielreden, und in der Fluth der Worte erſtickt aller Unterricht, da die 
Kinder bald gar nichts mehr darauf Me Wenig, aber beftimmt; Fest keit 
und Konſeguenz, wogegen weibliche Nachſicht öfter fehlt als gut iſt. Scharf 
beurtheilt der Vortragende die Hilfsmittel, Disciplin herzuſtellen, wie: Vorleſen 
einer Geſchichte, Singen und dergl. mehr. Sie paſſen höchſtens dahin, wo 
nur gearbeitet wird, da aber, wo unterrichtet wird, ſind ſie das wider⸗ 
ſinnigſte Mittel von der Welt. Nachdem er noch ſehr Beherzigenswerthes über 
Vorbereitung auf den Unterricht, über Pünktlichkeit im Beginn und Schluß 
deſſelben, über allgemeine Lebensklugheit gejagt, beſpricht er die Mittel, das 
Gedeihen dieſes Unterrichts zu fördern. — Die oben ſchon genannten Mit⸗ 
tel, Disciplin zu fördern, Vorleſen und Singen, werden, weil empfoh⸗ 
len, nochmals in Betracht gezogen; ſie fördern den Unterricht nicht. 
Harniſch räth Abwechſelung: Stilles Arbeiten, zeüweis erlaubtes 
Sprechen, Arbeiten, Abſingen geiftliher und weltlicher Lieder. Bei 2ſtündiger 
Arbeit dürfte wohl ein Reſpirium von 10—12 Minuten das geeignetſte Mittel 
fein, Ermüdung und Nachtheile zu verhüten. — Ein zweites Mittel ſind zweck⸗ 
mäßig eingerichtete Schulpulte. Der Mangel ſolcher iſt ohne Unterſchied in al: 
len Schulen vorzufinden; bis jetzt ſucht man gelungene vergeblich, und was 
für den übrigen Unterricht nicht einmal tauglich iſt, muß auch zugleich zu den 
Handarbeiten dienen, die ganz andere Anſprüche machen. — Die Beſtehenden 
kritiſirt der Vortragende ſcharf, weiſt die nachtheiligen Einflüſſe auf die Geſund⸗ 
heit der Kinder nach, und dringt auf Abhilfe. Nicht bloß die einzelnen Theile 
an ſich müſſen zweckmäßiger konſtruirt werden, ſondern es muß auch auf die 
verſchiedene Größe der Schüler Rückſicht genommen werden, und wenn au 
jede Klaſſe faſt alle Bänle noch einem Durchſchnittsmaße haben mag, fo 
würden einige für beſonders Kleine oder Große eingerichtete genügen. Ein Mo⸗ 
dell, an welchem die einzelnen Sitze höher oder niedriger geſchraubt werden kön⸗ 
nen, wurde vorgezeigt; es lohnte wohl, einen Verſuch zu machen, ob ſich die 
Idee praktiſch ausführen laſſe. — Bei der vorgerückten Zeit wurde der Vor: 
trag abgebrochen. (Fortſetzung folgt.) 
er e Bilder.] „Dieſer Jahrmarkt war ein ſehr ſchlech— 
ter!” So börte man am Montag die Verkäufer einander zurufen, die au 
Befehl des Rathhausthürmers mit ſeinem hellen Glöcklein in luftiger Höhe ihre 
Siebenſachen wieder zuſammenpackten in Kiſten und Ballen, theils um in die 
Heimath zu be theils um nach den Angaben des Gubitz ſchen Kalenders 
andere in dieſen Monat fallende Jahrmärkte zu beſuchen. So rührig das Le⸗ 
ben und Treiben beim Beginn unſerer Meſſe iſt, ebenſo iſt es auch am letzten 
Tage. Da geht Alles kaufen, was nur Geld hat; denn man glaubt, daß am 
letzten Jahrmarktstage von den Verkäufern die Waaren ſpottbillig losgeſchlagen 
würden, was übrigens auf dem Jahrmarkt wirklich der Fall iſt; dort werden 
zum ſogenannten „Kehraus“ die Töpfe ſchock⸗ und dutzendweiſe privatim ver: 
auttionirt. Am letzten Nachmittage fahren ſchon die Rieſenſrachtwagen vor die 
Buden des Blücherplatzes, wo die Langenbielauer und Peterswaldauer gehan⸗ 
elt und gewandelt; Kiſte auf Kiſte wandert aus den Buden in den Schooß 
des Wagens und am andern Morgen ſteht ſelbſt das ſchwarze Bretterhaus, die 
Ude nicht mehr — der Hammer des Zimmermanns, der vor acht Tagen ihr 
beft urze Daſein gegeben, nimmt es ihr wieder mit dumpfen Schlägen. Das 
e Geſchaͤft haben diesmal die Töpfer, 


Eppner eine kleine 


waatenhändler gemacht; denn manches Brautpaar wanderte mit der ſundi⸗ 
gen Schwiegermutter auf dem Jahrmarkt umher — um Austtatiungsgegenftände 
zu kaufen. Die Zeit des Winters kommt — da ſucht ſich Mancher einen war⸗ 
men Herd zu gründen. 

Wenn Münchaufen erzaͤhlt, daß ein Kutſcher den vollſtändigen Namenszug 
mit dem Wappen ſeines Herrn mit der Peitſche knallen konnte, ſo erſcheint das 
gar nicht jo unglaublich, wenn man die Peitſchenkünſteleten beobachtet, 
die unſere Kuiſcher und Fuhrleute auf den Straßen wahrlich nicht zu Nutz und 
Frommen des verkehrenden Publikums loslaſſen. Trotz des polizeilichen Ver⸗ 
bots ſchwingen die Roſſelenker ihre viele Ellen lange Geiß! durch die Luft, 
unbelümmert darum, ob fie damit Jemandem den Hals zuſchnüren oder ein 
Auge ausſchmitzen. Den größten Unfug dieſer Art aber treiben die Holz⸗ und 
Breitbauern, die, wenn ſie auf dem Neumarkt ihre Waaren losgeſchlagen haben, 
mit ihren leichten Leiterwagen den Heimweg antreten. Gewöhnlich in etwas 
ſehr angeheitertem Zuſtande ſchwingen fie ihre Peuſche bis auf den Bürgerſteig 
und namentlich auf den beiden Oderbrücken in ſehr unangenebmer Weiſe, ſo daß 
am vorigen Sonnabend buchſtädlich ein alter Mann, der neben einem ſolchen 
Peitſchenkünſtler herging, am Halſe umſchnürt und gefangen wurde. Glüclicher⸗ 
weiſe fuhr der Wagen langſam, ſonſt wäre wohl der Gefangene genöthigt ge: 
weſen, ebenfalls im Trabe nebenher zu laufen. 

Es dürfte dem Leſer, der viele Briefe und namentlich ſolche Briefe 
ſchreibt, in denen er ſeinen Herzensergießungen freien Lauf läßt, nicht 
unintereſſant ſein, wenn er darauf aufmerkſam gemacht würde, welches Schickſal 
oft feine Schreibereien in maculatura haben. Neulich kaufte ſich ein Herr in 
einem hieſigen Wurſtladen ein frugales Abendbrodt und als er es ſpäter zu 
Hauſe verzehrte, las er aus Langerweile die papierne Hülle, in welche das La⸗ 
denmädchen das Fleiſch eingewickelt hatte — und ſiehe da, es war ſeine eigene 
Schrift darauf — und als er nun begierig den Inhalt ſtudirte, war es ſein 
eigener Liebesbrief, den er ſchon vor ſechs Jahren an ſeine jetzige Frau, die 
damals noch feine Braut war, geſchrieben hatte. Das gehört mit zu den klei⸗ 
nen Leiden des menſchlichen Lebens, die man übrigens ganz gut vermeiden kann. 

Von einem „Bär auf der Orgel“ wiſſen die Breslauer und namentlich die 
Bewohner der Kupferſchmiedeſtraße zu erzählen, aber von einem „muſikali⸗ 
ſchen Sperling“ hat gewiß noch Niemand etwas gehört — und dennoch 
exiſtirt hierorts einer. Referent ſaß neulich im Konzert bei Kutzner und be⸗ 
merkte, wie eine junge, hübſche Dame öfter in eine kleine vor ihr fichende Papp⸗ 
ſchachlel griff, die mit Wolle ausgelegt war und in die fie oft heimliche Worte 
hineinflüſterte, bis ſich plotzlich ein in einem Konzertſaale ſonderbarer Ton ver⸗ 
nehmen ließ, der wie die geſchwätzige Stimme eines Sperlings klang. Und ſo 
war es auch; in dieſer Pappſchachtel lag, auf buntfarbige Stickbaumwolle ge⸗ 
bettet, ſtill und reglos ein Sperling, der nur mit ſeinen munteren Augen ſich 
nach den über ihm ſtrahlenden Gasfonnen umſah. Neferent erfuhr ſpäter, daß 
die junge Dame den Sperling in ſeiner Kindheit im Regen auf der Straße ge⸗ 
funden, ihn aufgezogen und ihn ſo liebgewonnen habe, daß ſie ihn überall hin 
mitnehme, ſogar in die Konzerte, wo er namentlich bei rauſchenden Ouvertüren 
mitunter auch ſein unmuſikaliſches Talent leuchten 1 5 will. i 

Die Breslauer verkehren viel mit Amerika, weil ſie ja dort viel liebe Be⸗ 
kannte und Verwandte haben; es gehen daher jährlich Tauſende von Briefen 
hinüber und herüber — aber ſo mancher kommt nicht an den Ort ſeiner Be⸗ 
timmung, und daran iſt der betreffende Abſender in Folge ſeiner Unkenntniß 
ſelbſt der ſchuldige Theil; denn die meiſten Briefe werden mit Siegellad ver⸗ 
ſchloſſen, und das iſt für eine ſo weite Reiſe höchſt unpraktiſch. Die Briefe 
werden in große Bunde zuſammengepackt, die Siegel des einen Briefes kleben 
an die Adreſſe des anderen Briefes an, beim Sortiren reißt ſomit ſehr oft die 
Adreſſe entzwei und der darauf verzeichnete Beſtimmungsort oder der Name 
des Adreſſaten iſt unleſerlich oder ganz verloren gegangen. Es giebt für Briefe, 
die ſolch' weite Reifen, namentlich unter dem Aequator zu machen haben, keinen 
beſſeren und feſteren Verſchluß, als den durch Oblaten. Der Brief wird 
einerſeits dadurch nicht ſo ſchwer und andererſeits kann der Verſchluß nie leiden. 

Der Friedhof zu St. Dorothea am ee der Taſchenbaſtion 
gegenüber, iſt vor wenig Tagen auch einmal der Schauplatz für Diebereien 
geweſen. An der Front, die der Feldgaſſe zuliegt, befindet ſich das ſogenannte 
Leichenhaus, in welchem der Todtengräber ſeine Grab. und Gärtner⸗Utenſtlien 
aufbewahrt hält. Dieſes Haus war feſt verſchloſſen und wurde von den Die⸗ 
ben gewaltſam erbrochen, die Alles mitnahmen, was ſie darinnen vorfanden: 
Gießkannen, . Aexte, Kleider, Flaſchen u. ſ. w.; nur die Todten⸗ 
bahre haben ſie kluger Weiſe ſtehen laſſen, weil dieſelbe einerſeits den Dieb⸗ 
Rab: 1 verrathen hätte, andererſeits aber auch kein gangbarer Han⸗ 
delsartikel iſt. 


Breslau, 11. September. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Reuſche⸗ 
Straße Nr. 34, aus unverſchloſſenem Zimmer ein brauner Damenmantel von 
Düffel, mit braunem Kragen und dergleichen Franſen, im Werthe ca. 25 Thlr. 
Reuſcheſtraße Nr. 2, 1 ſchwarzer Pelz mit Aſtrachankragen und Beſatz und mit 
mit ſtahlarünem Tuch überzogen, im Werthe von 30 Thlrn., 1 neuer braun 
melirter Bukskinrock, im Werthe von 15 Thlrn., 1 Paar neue ſchwarze Buks⸗ 
kinhoſen, im Werthe von 6 Thlrn. und 1 Paar braune Bukskinhoſen, im Werthe 
von 3 Thlrn. Katharinenſtraße Nr. 19, aus unverſchloſſener Bodenkammer 1 
roth und weiß karrirter Frauenrock ohne Taille. Aus der gewaltſam geöffneten 
Todtenkammer des katholiſchen Kirchhofes zu St. Dorothea, 1 braun geitreifte 
Weſte, 1 getragene braune Unterjade, 1 Heiner Spiegel, ! Baumſcheere,! Baumſäge, 
1 großes Schlachtmeſſer, ! großes Rübengrabeiſen, ! kleines eiſernes Grabeiſen, 
1 große Zange, 1 große Art, I grün ladirte Gießkanne, 1 Paar defekte Stie⸗ 
ſeln von Fahlleder, 1 Stemmeiſen mit Heft, 3 Grasſicheln mit Heften und 
1 blaue Leinwandſchürze. Graupenſtraße 11 b, aus unverſchloſſener Küche, 
1 meſſingener Mörſer, 1 Damentaſche von braunem Plüſch und 1 Paar blau 
wollene Strümpfe. Ring Nr. 48, aus unverſchloſſener Bodenkammer, 1 weißer 
Barchent⸗Unterrock mit gehäkelten Spitzen beſetzt, 1 wollener kornblauer, weiß 
gemuſterter Frauen⸗Ueberrock, 1 blauer Neſſel⸗Unterrock, 1 rother Barchent⸗ 
Unterrock, 1 violetfarbener roth und ſchwarz geblumter kattuner Frauen⸗Ueber⸗ 
rock, 1 dunkelblauer grün geblumter Neſſel⸗Ueberrock mit kurzen Aermeln, 
1 roth geſtreifter Neſſel⸗Ueberrock, 1 roth und weiß geftreiftes Kopftiffen, I roth 
und weiß e Unterbett und ein dergleichen Bett⸗Inlet. Kloſterſtraße 2, 
aus unverſchloſſenem Pferdeſtalle, 7 Thlr. baares Geld und 1 zmeigehäufige 
Uhr mit weiß emaillirtem Zifferblatt und römiſchen Zahlen, das obere Gehäuſe 
von Schildkröte, Werth 6 Thlr. Auf dem Markte einer Frau aus der Taſche 
ihres Kleides, 1 gehäkelte ſchwarze Börſe mit Stahlringen, in welcher ſich 
I Dulaten und ca. 1% Thlr. Silbergeld befanden. Ferner ebendaſelbſt einer 
anderen Frau ein kleines Perlmutter⸗Portemonngies mit ca. 1 Thlr. Inhalt, 
und einer dritten weiblichen Perſon ein Geldbeutel mit ca. 4, Thlr. Inhalt. 

Polizeilich mit Beſchlag belegt ein ungezeichnetes Mannshemde und I Paar 
alte Damen⸗Stiefelchen; ferner iſt als herrenloſes muthmaßlich geſtohlenes Gut 
an die Polizeibehörde eingeliefert worden, I ſilberne Ankeruhr mit weiß email- 
lirtem Zifferblatt, römiſchen Zahlen, ftäblernen Zeigern und Sekundenzeiger. 
Dieſelbe war augenſcheinlich früher vergoldet, iſt auf der Rückſeite cifelirt und 
befindet ſich an ihrem Ringe ein eingeſchlungenes Stück ſchwarzwollenes Band. 
Innerhalb des äußern Deckels iſt die Nr. 10,576 eingekratzt, der mittlere Deckel 
dagegen mit der Firma „M. J. Tobias Liverpool“ gezeichnet. 

Angekommen: Erb Ober⸗Land⸗Jagermeiſter Graf Reichenbach aus 
Schönwald. Se. Hoheit regierender Herzog von Koburg⸗Gotha. Flügel⸗ 


ch Adjutant Sr. Hoh. Hauptmann v. Treskow aus Gotha. Se. Exc. kaiſ. ruſſ. 


General-Lieutenant v. Kruſenſtern aus Petersburg. (Pol. u. Frmdbl.) 
— — — — — 

Lähn, 17. Sept. Geſtern Nachmittag traf, von Erdmannsdorf kommend, 
der Oberpräſident von Schleſien, Freiherr v. Schleinitz, unerwartet hier ein, 
um ſich von dem augenblicklichen Stande des angeordneten Erweiterungsbaues 
der A. Eppnerſchen Taſ chen⸗Uhrenfabrit zu überzeugen. Er trat dann in 
Begleitung des hieſigen Bürgermeisters Minor und des Ühren⸗Fabrikanten Ed. 
fipartie nach dem unweit von hier gelegenen Dorf Schie⸗ 
fer an, woſelbſt ſich mit Unterſtützung der königl. Staatsbehörden ein neuen⸗ 
burger Ropaliſt und ſehr geſchickter Arbeiter in jeinen ee Namens Hirſchy, 
angeſiedelt hat, um das von dieſem erworbene, und für ſeine Zwecke eingerich⸗ 
tete Haus zu beſichtigen, welches auch dazu beſtimmt iſt, einen Theil der in 
Kurzem hier erwarteten Familie des H., ſämmtlich tüchtige Uhrmacher in allerlei 
Branchen, aufzunehmen. Nach der Rückkehr nach Lähn wurde Hrn. v. Schlei⸗ 
nitz ein Ständchen vom Sängerchor der Eppnerſchen Uhrmacher dargebracht, 
und heut am frühen Morgen ging es in Begleitung der genannten Herren 
zur Beſteigung der Burg Lehnhaus, wo ih der Majoratsherr v. Haugwitz ans 
ſchloß, um den Oberpräfiventen nach dem Dorſe Mauer zu begleiten, um die 
dort aufbewarten Trümmer der im vorigen Jahre durch das le e zer⸗ 
ſtörten, von dortiger Gemeinde erſt kurz vorher mit großen Koſten erbauten 
Boberbrüde in Augenfgein nehmen zu laſſen. Hiernächſt wurde die eben fo 
vortheilhaft ſituixte, als durch den Beſitzer Herrn Schneider gut geleitete und 
wohleingerichtete Flachsbereitungsanſtalt, die einzige im ſchleſiſchen Gebirge, be 


Schuhmacher, Leinwand: und Holz- ſichtig, und nach Annahme eines durch Fürſorge des Herrn v. Haugwitz bereite⸗ 


ten Frühſtücks in dem bereiten Wagen des letzteren die Rückkebr nach Lähn über 
Waltersdorf beſchloſſen, um dort ebenfalls die Mer'ftätten einiger Ubrenarbei⸗ 
ter, die nun ſchon in den meiſten der umliegenten Törfer zu fi den ſind, in 
Augenſchein zu nehmen. Von Lahn kehrt der Oberpräſident nach Breslau zu: 
rück. (N. P. 3.) 


.I. Neumarkt, 20. September. [Sterbekaſſen⸗Verein] Nach dem 
Vorgange des Vereins der breslauer Lebrer zur Ve beſſerung der Lage ihrer 
Hinterbliebenen hat ſich auch im hieſigen Kreiſe ein ſolcher unter den Lebern 
beider Konfeſſionen gebildet. Die Statuten des breslauer Vereins hat der hie⸗ 
ſige auch zu den feinen gemacht und die Grundzüge des Kontrakis jenes 
Vereins mit der ſtaatlich genebmigten Lebensberſicherungsgeſellſchaft „Germanſa 
zu Stettin“ haben auch für den bieſigen bindende Kraft. Die Sterbeſaſſe der 
Germania ſteht allen ſchleſiſchen Lebrern beider Konfeſſionen zum Eintritt offen. 
Der Vorſtand beſteht aus dem Rektor und den Lehrern Hanske, Speer und 
Engler hierſelbſt; letztere Beiden ſind gleichzeitig Schatzmeiſter. Lbrer Fell⸗ 
mann in Zieſerwitz it Schriftführer, Lehrer Hanste hier fein Vertreter. 


$ Glaz, 19. September. [Verein für innere Miſſion.] Durch das 
lobenswerthe Wirken dieſes Vereins ſind ſchon von manchem Herzen armer 
Mitglieder der Kirchengemeinde recht ſchwere Sorgenſteine abgewäl et, und in 
manche düſtere Stelle lichte Strahlen neuen Muthes und friiher Hoffnung ges 
leitet worden. Die Wohlthätigkeitszwecke des Vereins beſtehen in der Unter⸗ 
ſtützung der Kranken, Schwachen und Armen, welche Mitglieder der Gemeinde 
ſind, über welche ſtets genaue Verzeichniſſe geführt und die ſorgfältigſten Nach⸗ 
richten eingezogen werden, wobei zugleich das richtige Maß der Unterſtützungs⸗ 
bedürftigkeit erwogen, und die erforderliche Unterſtützung gewiſſenhaft ermittelt 
wird. Außerdem werden auch noch arme Schüler durch eine Weihnachtsbeſchee⸗ 
rung erfreut, welche hauptſächlich aus Schuhwerk und ſonſtigen Bekleidungs⸗ 
Gegenſtänden beſteht. Der Vorſtand unſeres Miſſions⸗ Vereins, milder ſich 
gern jeder Zeit zur Empfangnahme von Gaben der Liebe zur Vertheilung an 
die Hilfsbedürftigen bereit findet, beſteht zur Zeit aus den Herren: Superinten⸗ 
dent Bärthold, Divifionsprediger Hahn, Uhrmachermeiſter Hommel, Par⸗ 
tikulier Müller, Schneidermeiſter Prauſe, Partikulier Schoenherr, Kauf⸗ 
mann Walter, ſowie aus den Damen: Frau Superintendent Bärthold, 
1 1 Krauſe, Frau Hutfabrikant Püſchel und Frau Prediger 

Vogel. 


2 Eudowa, 18. Sept. [In Sachen contra Boreas. — Muſik.— 
Hörnerkonſumtion. — Brauſepulver. — Labeſſenz. — Natural⸗ 
Verpflegung. — Nächſtens erſcheinende Ortsbeſchreibun g. — Aus⸗ 
ſichten und Hoffnungen.] Wober dieſe eiſigen Lüfte, die mit ſchroffem, 
unvorhergemeldetem Einbruch den Sommer aus Schlefien vertrieben, lange be⸗ 
vor feine legitime Herrſchaft ihr periodiſches Ende erreicht hat? Vergebene Frage, 
antwortlos, als ſei fie an die „Sphynx des Jahrzehends“ gerichtet! Aber ein 
echter Gebirgswanderer läßt ſich weder durch ſolch Schweigen, noch durch Eis 
am Barte Rübezahls irre machen, er beruft ſich auf alle Sudetenführer von 
Martini und Schmidt, Berndt und Prudlo, bis auf Krebs und Scha⸗ 
renberg, Döring und Moſch, die da verfihern: der September ſei dle 
ſchönſte Fei zum Reiſen, die Lüfte fo klar und der Himmel jo blau, die Wol⸗ 
ten verſchwunden und grünend die Au. Was will Boreas gegen dieſe Auto⸗ 
ritäten? — Aber das Vertrauen des Bergpilgrims wird mitnichten Lügen ge⸗ 
ſtraft, wenn er hierher kommt. Die Luft webt in Tönen, wie im Lenz, und 
noch ſind die Schwalben, will ſagen, die Badegäſte, nicht heimwärts gezogen, 
d. h. nicht alle, ja noch nach Anfang dieſes mißgeborenen Herbſtmonats tru⸗ 
gen die Schwingen der Hoffnung deren neue in die Arme der hieſigen Najade. 
Die Töne aber kommen aus dem Kurſaale, wo Herr Dr. Nentwig, der 
Badearzt, noch immer das Scepter des Cello's ſchwingt und fein Quartett zu 
ergänzen weiß. Es ſcheint, die Quellen Cudowa's wirken nicht allein auf die 
Bewegungsnerven, ſondern auch auf die des muſikaliſchen Sinnes. Auch auf 
den Appetit. Ein breslauer Gelehrter hat ausgerechnet nach Durchſchnittzah⸗ 
len, daß hier während der Saiſon 160,000 bis 200000 Hörnchen verzehrt 
werden. An dieſe ſtomachiſche Leiſtung werden die Kurgäſte ſelbſt nicht glau⸗ 
ben, aber ſie iſt arithmetiſch begründet. 

Den köſtlichen Hauptſtoff des Brauſepulvers und des Selterwaſſers, das 
Natrum bicarbonatum, gewinnt man hier mit einer Leichtigkeit, wie an der 
See das Kochſalz: durch bloßes Abdampfen, und in vollkommenſter Reinheit. — 
Die hieſige Labeſſenz, der geiſtreiche Beſtandtheil des Käldermagens, iſt ſehr 
berühmt und wird, behufs der Privat⸗Molkenbereitung, weit und breit verſandt. 
Die „Naturalverpflegung“ iſt befriedigend, ſowohl im Kurſaale des Hrn. Ka⸗ 
bot, eines von jenſeits der Berge Eingewanderten, als in den Gaſthäuſern, 
und bei dem erſteren kommt ſogar, zur Entſchädigung für die diätetiſch ver- 
bannten Säuren des Lebens, oftmals eine ſchadlos haltende Recreation in Sü⸗ 
ßem, i. e. in Backwerken auf die Tafel. Die Gegend iſt anmutbig, gewährt je: 
dem das Seine: den Beſcheideneren die Genüſſe einfacherer Landſchaſt, den Un⸗ 
beſcheidenen mit längeren Beinen (Homo sapiens longipedatus Linn.) ſolche 
Prachtpartien, wie die Heuſcheuer ſammt dem Wege dorthin, der zu dem 
Schönſten gerechnet werden muß, dem man in Schleſien begegnen kann oder 
wie die Thäler nach Hallatſch, Dörnilau, Straußeney, das von Brze⸗ 
ſowie, die Ausſichten vom „Wilden Bach“, dem Rathſchenberge und 
Gieshübel, und die nach ca. dreißig anderen Partien, welche der im nächſt n 
Jahre erſcheinende cudowenſer Badeführer des Herrn Dr, N. zur Kenntniß der 
rer bringen wird, die noch nicht zu den zahlreichen biefigen Stammgäſten ges 
bören. — Man kann billig nichts weiter wünſchen, als daß dem anmutbigen 
Bjelo wes jenſeits der Grenze wieder ein Wirth beſcheert werde, der öſterrei⸗ 
chiſchen Wein billig verkaufe und Kuhmilch etwas billiger als dieſen, und der, 
wie der frühere, den Werth des Don nerſtag zu würdigen wiſſe, durch Muſik 
und „Kalotſchen“ (ein Nationalgebäck, deſſen Charakter ich zum Vortheile der 
Spannung jahrkünſtiger Badereiſer nicht verrathe); und ferner: daß Cudowa 
ſelbſt, in der Hand des neuen Herrn, in die es übergeht, und den ich ebenfalls 
nicht verrathe, recht lange verbleiben und liebreich gehalten ſein möge, da es, 
wenn auch feine Natur und insbeſondere feine Quelle ſtets jung bleiben, 
doch in der That unter den Werken der Menſchenhand Einiges na bzuhelfen 
giebt, um der Zeit gerecht zu werden. Um alles in der Welt keinen Luxus und 
kein ſuperfeines Weſen in dies zwangloſe Bad! — Aber ein Bischen Bequem⸗ 
lichkeit iſt denn doch erwünſcht, beſonders wenn man dafür bezahlt. 


Gleiwitz, 20. September [(Tagesbericht.] In unſerer lieben Stadt 
ift alles ſtill. Still war heute unſer Jahrmarkt, und wer nicht in der Wirk⸗ 
lichteit ausverkauft, hat faſt nichts verkauft. Still iſt es im Verkehr und in 
unſerer Production. Nur wenige Hütten, die ſonntäglich gefeiert, haben ihr 
Tagewerk wieder begonnen, aber auch da wird nur ſchwach und mit einer ge⸗ 
wiſſen Verdroſſenheit gearbeitet. Es ift das freilich höchſt auffallend. — Wir 
leben in einer Zeit der tieſſten Ruhe, wie fie bei den napoleoniſchen Ideen nur 
gedacht und gewünſcht werden kann; die Ernte war ziemlich befriedigend; die 
Kartoffeln befinden ſich in dem beſten Geſundheitszuſtande. Und doch will es 
nicht ſo gehen, wie vormals. — Es liegt alles darnieder, und man hört „Kla⸗ 
gen, nichts als Klagen.“ Es iſt ſicher nicht eine Zeit der Noth, aber eine Nolh 
der Zeit, die noch nicht zur Ruhe kommen kann, aber die hoffentlich doch bald 
vorübergehen wird. Bis dahin aber muß der Correſpondent ſchweigen oder ſich 
anders begnügen es unter Verſicherung 0 bekunden, daß alles in beſter Ord⸗ 
nung ſich befinde. Unſere trefflichen Polizei⸗Anordnungen werden gewiſſenbaft 
und pünktlich ausgeführt und halten eine muſterhafte Ruhe aufrecht, daß es 
ſich in unſerer Stadt leben läßt, wie in ländlicher Zurüdaezogenbeit; mit der 
einzigen Ausnahme, daß unſere vierbeinigen Aläffer dem Hundegeſetze fi nicht 
fügen wollen, und auf den Straßen ſich umhertreibend, und an den Waden 
obne Unterſchied des Geſchlechts con amore ſich ſchadlos halten. — Unſer bier 
ſtationirtes Militär ift jetzt bei uns ſchon heimiſch geworden. In der erſten 
Zeit batte ein Straßenpublikum, ungewohnt des Anblides, bei den neuen Uebun⸗ 
gen einige Bemerkungen ſich erlaubt; die gewichtige Mahnung des Magiſtrats 
bat ihm aber ſeinen Standpuntt klar gemacht und die ehrerbietige Ordnung iſt 
feit damals wiederhergeſtellt. Eine Escadron Ulanen wird aber mit Ende bier 
ſes Monats von bier nach Beuthen verlegt, und es bleibt außer der Infan⸗ 
terie nur eine Escadron Ulanen hier. — Alle Bauten, die unternommen wur⸗ 
den, find zum Theil beendet, zum Theil wird daran noch rüftig fortgearbeitet. 
Das Bank⸗Gebäude iſt bereits unter Dach, und man hofft noch immer, daß 
dies auch bei der Synagoge vor dem Winter erzielt werden würd. — 9 
Finn hat in vier Vorträgen feine pbyſikaliſchen Experimente auch hier gezeigt. 
— Die fünfte diesjährige Sitzungsperiode des hieſigen Schwurgerichis bes 
ginnt am 3. October, wird länger als zwei Wochen dauern, und einige wich⸗ 
tige Fälle zur Verhandlung bringen. a 


(Notizen aus der Provinz.) * Hürſchberg. Die nächſte Sitzung 
des Gewerbe⸗Vereins findet Montag den 3. Oktober ſtatt, von da wird eine 
ſolche von 14 zu 14 Tagen ſtets Montags 7 Uhr Abends abgehalten werden. 
— Alle diejenigen Reſerviſten und Wehrleute erſten Aufgebots der Infanterie, 
welche ſeit dem Jahre 1850 eingeſtellt und noch nicht im Gebrauche des Zünd 


ha 
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nadel⸗Gewehres geübt find, werden angewieſen, ſich am 29, Septbr. Morgens 
8 Uhr hierſelbſt auf dem Zeughaushofe ſich zu ſtellen. ser 

Liegnitz. Bei der am 12. d. M. in der Ritter⸗Akademie hierſelbſt im 
Beiſein des Provinzial⸗Schulraths, Herrn Dr. Scheibert, abgehaltenen Abitu⸗ 
rienten⸗Prüfung erhielten die beiden Examinanden das Zeugniß der Reife. 

Görlitz. Unſer „Anzeiger“ meldet, daß wegen zweier in der Nr. 107 
des genannten Blattes enthaltenen Notizen ſeitens der betreffenden Behörden 
gegen die Redaction denuncirt und die Unterſuchung bereits eingeleitet ſei. 

# Hainau. Das liegnitzer „Stadtblatt“ meldet: Die in der Gegend 
zwiſchen Klopſchen und Haynau angeſeſſenen Rittergutsbeſitzer haben den Plan, 
auf der 5 Meilen langen Linie zur Verbindung beider Städte eine Eiſenbahn 
hauptſächlich für den Transport von Holz, Torf, Kohlen ꝛc. mit Pferdebeförde⸗ 
rung zu erbauen, deren Herſtellung an 3 — 400,000 Thlr. koſten würde. (Die 
Bahn würde wahrſcheinlich die früher bei Anlage der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn ausgemittelte ſogenannte Zimpel ſche Linie verfolgen, nämlich von 
Haynau aus über die Felbmarken von Nieder⸗Samitz, Krebsberg, Kotzenau, 
Kriegheide, Parchau, Neudeck, Klemnitz, Pansdorf und Leipe, alſo rechts und 
links an dieſen Dörfern in ziemlich gerader Linie vorbei, führen, und endlich 
bei Klopſchen in die Glogauer Zweigbahn einmünden.) Die Verwaltung der 
Niederſchleſiſchen Zweigbahn hat ſich bereit erklärt, dies Unternehmen thunlichſt 
von Klopſchen aus befördern zu wollen. Ob die Staatsregierung dieſe Bahn 
genehmigen wird, it ſehr zweifelhaft, da ein längſt ſchon beſprochenes Projekt 
der Anlage einer direkten Eiſenbahn von Glogau nach Liegnitz iſt ſtrategiſcher 
Beziehung wegen Verbindung der Feſtungen Glogau, Schweidnitz, Glaz, den 
militäriſch zugeſchnittenen Eiſenbahnen in Böhmen gegenüber, ſowohl höchſt 
wichtig für den öffentlichen Verkehr, ſogar für Glogau fab weit erſprießlicher 
erſcheint. Zu deſſen Realifirung ſoll die Direction der Breslau⸗Schweidnitz⸗ 
Freiburger Eiſenbahngeſellſchaft dem Vernehmen nach ſchon vorbereitende Schritte 
geiban haben, um eine ſolche Bahn mit der Zweigbahn von Königszelt nach 

iegnitz zu verbinden. 

> Hoyerswerda. Das hieſige „Wochenblatt“ meldet: Nächſter Tage, 
am 24. September, iſt der hundertjährige Gedenktag einer Kriegsaffaire, deren 
—.— einſt die große, noch heutigen Tages am ſogenannten alten Amthauſe 

ebende Linde geweſen iſt. Es war nämlich am 24. September 1759, als der 
Bruder des großen Friedrich, Prinz gr von Preußen, der nach der un: 
unglücklichen Schlacht bei Kunersdorf mit der großen Armee aus Schleſien 
nach Sachſen marſchirte, auf dieſem forcirten Marſche den öſterreichiſchen Ge⸗ 
neral Vehla bei Hoyerswerda überraſchte, hier ein Treffen lieferte, in dem 600 
Mann Oeſterreicher ſielen, und endlich den General Vehla mit 1800 Mann bei 
der genannten Linde gefangen nahm. Noch ſteht der Baum in voller Kraft 
und Stärke da, und wird ſehr wahrſcheinlich nach wiederum 100 Jahren unſere 
Urenkel dereinſt an das nämliche Ereigniß erinnern. Wäre es nicht angemeſ⸗ 
ſen, wenn eine an den Baum befeſtigte Gedenktafel dieſen Tag jedem Vorüber⸗ 
gehenden ins Gedächtniß riefe? Vielleicht läßt ſich der nächſte Anwohner, der 
ja für ſolche patriotiſche Erinnerungstage fo großes Intereſſe zeigt, geneigt fin 
den, einen derartigen Plan auszuführen. a 

A Grünberg. Der hieſige Gewerbe⸗ und Gartenverein macht bekannt: 
„Nach dem Rathe erfahrener Landwirthe empfehlen wir unſeren werthen Mit⸗ 
ae Kartoffeln dieſen Herbſt fo lange irgend möglich in der Erde zu 

elaſſen.“ - 

— Örottlau. Der gegenwärtige Cheſpräſident der Regierung zu Oppeln, 
Herr v. Viebahn, beſuchte am 16. d. das erſtemal ſeit Antritt ſeines Amtes 
unſere Stadt, revidirte das koͤnigl. Landrathsamt, das Steueramt, die ſtädtiſche 
Verwaltung, nahm die öffentlichen Gebäude in Augenſchein, und ſuchte fi 
überhaupt von dem Stande der Kreis⸗ und lokalen Angelegenheiten ſo viel als 
möglich genaue Kenntniß zu verſchaffen. Am 17. d. M. Abends verließ Herr 
von Viebahn wieder Grottkau. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


* Bremen, 19. September. Kaffee. Der Markt iſt ruhig, doch be 
baupteien ſich Preiſe couranter Gattungen feſt. Vorrath erſter Hand iſt faſt 
aufgeräumt, und da Angebote fehlen, ſo beſchränkte ſich der Umſatz auf kleine 
Bedarfs⸗Einkäufe. In Auction für Aſſecuradeurs⸗Rechnung ſind 135 Sck. 
Laguayra Ng legen Notirungen: Rio reel ord. 11— 7, gut ord. 1% — 4, 
fein ord. 127, Santos gut ord. 11 — , fein ord. 12— /, Domingo gut 
ord. 11% —12, fein ord. 12 — 7 Gt. 1 trill. alte blaſſe 134 —4, 
ewöhnl. farbige 13% — , feine trill. 14 Gt, gewaſchene 14% — 15% Gt. 

ortorico klein mittel bis mittel 137415, Cuba 13% —17 Gt. 

Zucker, roher, flau und ſtellten ſich Preiſe niedriger. Vexkauft ſind auf 
Lieferung per Johanni 2000 Sck. brauner Pernambuco und Maceio. Havana 
Trinidad und Java Stand. Nr. 17—18 74 — 7, Nr. 15—16 6 —7, Nr. 
13—14 64 —6%, Cuba Muscovaden 54—%, Mauritins 6½ Gt. gehalten, 
raffinirter liegt unverändert, zu den ermäßigten Preiſen finden vorkommende 
Partien ſtets prompt Käufer. — Begeben ſind 8000 Brodte Melis und Raf⸗ 
finade, an 400 Töpfe Candis mit und ohne Paſſirſchein. 9 Heme⸗ 
linger Melis geringer 9½ —%, mittel 9, —10, fein ffein und Raffinade 10% 
15 %, 27 bieiger Nr. 26%—7 Gr., Nr. 3 6%—6% Gt., fein und Raffi⸗ 
nade 7—7 4 Gt. 

Baumwolle ſlill. Zu etwas ermäßigten Preiſen kamen 2100 P. Nord⸗ 
amerika, 500 P. Vomrawuttee, 40 P. Dhollera zum Abſchluſſe. Ich notire: 
Neworleans und Texas m. fair 16 Gt., good middl. 15 —½ Gt., middl. 15 
Gt., low middl. 14%—% Gt., good ord. 13%—14 Gt., ord. 13—13½ Gt. 
Georgia gilt ca. 4 Gt. weniger, fein Vomra neue 11% Gt., fair Dhollera 
alte 11½ Gt. 

Reiz, Die Lage des Marktes iſt unverändert. Von roher Waare ſind 
10,200 Sck. Baſſein ſchwimmend per Ariſtides geſchloſſen. Es kommen jetzt 
manche Zufuhren heran, die von den Eignern ſeſt auf hohe Preiſe gehalten 
werden. In polirten Sorten blieb das Geſchäft nach den großen Umſätzen vo⸗ 
riger Woche beſchränkt. Preiſe behaupteten ſich vollkommen. Preiswerthe An⸗ 
erbietungen finden ſtets raſch Nehmer. 

Thee. 70/4 Kiſten Souchong find zu 50 Gt. verkauft. 

Gewürze. Pfeffer gefragt. Nachdem noch 800 Sck. Singap. 9 Gt. ge⸗ 
ſchloſſen, iſt gute Waare unter 9%, Gt. nicht mehr erhältlich. Malabar gilt 
10 Gt., andere Sorten fehlen. — Von Caſſia lignea und Piment ſind kleine 
ae zu feſten Preiſen genommen. Caſſia lignea 21 Gt. Piment 6% — 
Gt 


; Fettwaaren gedrückt. Von Südſeethran wurden ca. 150 T. aus erjter 
a gekauft; von Newfoundland und Grönland ſinb nur Kleinigkeiten für den 

erſandt genommen, von Norweg. blank. find in Auction und unter der Hand 
ca. 250 T. begeben. — Die von Bahia kürzlich eingetroffenen ca. 100,000 Pfd. 
Palmöl, ſowie ca. 10,000 Pfd. aus zweiter abe gingen aus dem Markte. Die 
eingetroffenen Partien Rüböl waren ſchon früher au Lieferung verkauft; aus 
zweiter Hand ſind 14,000 Pfd. genommen. Leinöl ohne Umſätze von Belang. 


Verlobungs-Anzeige. Woisky auf Bagnowen, 


kannten anzuzeigen. l. Verbindungen: 
Seftenberg, den 20. September 1859. 


exander Peiſer und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Liebchen Peiſer. 
Julius Heinemann. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Meine geliebte Frau Anna, 
Weigert, iſt heute Morgens 7% 


Wahlhauſen a. d. Verra. 
8 Geburten: 
hr von] in Berlin, 
worden. 540] 
Breslau, den 21. September 1859. 
Victor Mamroth. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute Nachmittags 5 Uhr entſchlief ſanft zu 
einem beſſern Leben unſer lieblicher Georg. 
Verwandten und Freunden dieſe ſo 252% 

Nachricht. i 


in Berlin, Herrn Fritz von 


cipio in Mannheim. 
Todesfälle: 


2524 

Herrmann Rettig und — ithelm 
Aus w. Familien⸗Nachrichten. 

Verlobungen: Fräul. Ottilie v. Preſſen⸗ 


tin zu Cammin mit dem Freiherrn von Hans meiſter Bailleu in Frauſtadt. 


Fräul. Bertha Encke 

Die Verlobung unſerer Tochter Liebchen in Berlin mit Herrn Aſſeſor Wilhelm Ewald 
mit dem Herrn Julius Heinemann aus in Gotha, Fräul. Clara Meyer mit dem Gerichts⸗ 
Liegnitz beehren wir uns Verwandten und Be⸗Aſſeſſor Herrn Arnold Kähne in Berlin. f 
Ehel. Herr Ober⸗Tri⸗ 
bunals⸗Vice⸗Präſident Heinrich v. Schliedmann 
mit Fräul. Iſabelle von Manteuffel in Berlin, 
Herr Hugo v. d. Marwitz auf Cölpin mit Frl. 
Antonie von Wedell zu Charlottenhof, Herr 
Bernhard von Wedell (Schwerin) mit Fräul. 
[2535] [Eliſabet Arnim zu Laſſehne, Herr Bernhard v. 
Gaffron mit Fräul. Clotilde von Hanſtein zu 


5 = vn Der 2 1 
errn Sec.⸗Lieut. im 32. Infanterie⸗ 
einem muntern Knaben glüdlih entbunden] Regiment Kurt von Seebach in Econ 1 
Paſior Penzler in Studenitz, Herrn Oberſt und 
Abtheilungschef im großen eee v. Heſſe 
rnim 
fredenwalde, eine Tochter Herrn 
abrilbeſitzer J. Pintus in Berlin, Herrn Aug. 


Geh. Ober⸗Regierungs⸗ und 
vortragender Rath im Handels minſſterium, Otto 
Moritz von Könen in Berlin, Herr 
Ernſt von Heydebrech das., Herr Albert Guſtav 
Edler Herr zu Puttlitz auf Puttlitz, Frau Louiſe 
von Kännel, geb. Weiß in Berlin, Herr Poſt⸗ 


2188 


Bugeführt find ca. 80,000 Pfd. Rüböl. Notirungen: Newfdol. Thran 244 — 
& Thli., 3216 Pfe. Netto, Grönland 22 — 22%, Thlr., 3216 Pfd. Netto; 
üdſee 19½ Thlr. 3261 Pfd. Brutto; Berger blank 25½ —26½ Thlr., Nor⸗ 
weger Leber⸗ 21-22 Thlr. Baumöl 15% Thlr. Palmöl 144 — 1 Thlr. 
Cocosnuöl 14 Thlr. NRüböl 10% Tklr. Leinöl 9 — 7 Thlr. 
Getreide ruhig aber feſter im Werthe. — Roggen getr. Oſtſee und Ar⸗ 
changel 85—87 % Thlr. Odeſſa und Galatz 877 —90 Thlr. Oberweſer Wei⸗ 
zen 130—135 Thlr. 


$ Breslau, 21. September. [Börſe.] Bei ziemlich feſter Stimmung 
war das Geſchäft ſehr beſchränkt und die Courſe blieben unverändert. Oeſterr. 
National⸗Anleihe 637% —63 , Credit 84, —84 /, wiener Währung 82—81 7 
bezahlt. Eiſenbahnaklien ohne Umſatz und Fonds mehrſeitig offerirt, doch ohne 
erhebliche Cours⸗Veränderung. 5 K 

88 Breslau, 21. Septör. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen Anfangs höher, ſchließt niedriger; Kündigungsſcheine — —, loco 
Waare — —, pr. September 34 Thlr. bezahlt und Br., September⸗Oktober 
33½ — Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November 33 Thlr. bezahlt und Br., 
November⸗Dezember 32% Thlr. Br., Dezember⸗Januar — —, Januar⸗Februar 
— —, Februar⸗März — —, März⸗April — —, April⸗Mai 35 — 34% Thlr. 
bezahlt und Gld. 

Rüböl nahe Termine unverändert, ſpätere höher gehalten; loco Waare 
10%, Thlr. Br., pr. September 10% Thlr. Br., September⸗Oktober 10%, Thlr. 
Br., Oktober⸗November 10% Thlr. Br., November⸗Dezember 10 Thlr. Br., 
Dezember⸗Januar 10% Thlr. Br., Januar⸗Februar — —, Februar⸗März 10% 
Thlr. Br., März⸗April — —, April⸗Mai 11 Thlr. Br. 1 

Kartoffel⸗Spiritus Anfangs höher gehalten, ſchließt niedriger; loco mit 
leihweiſen Gebinden 9% Thlr. bezahlt, pr. September 9 / —9 7 Thlr. bezahlt 
und Br., 91% Thlr. Gld., September⸗Oktober 9% Thlr. bezahlt und Br., 
9%, Thlr. Gld., Oktober⸗November 8 ½ Thlr. Br., November⸗Dezember 8% 
Thlr. Gld., Dezember⸗Januar — —, Januar⸗Februar — —, Februar⸗März 
— —, März⸗April — —, April⸗Mai — —, 


Zink ohne Umſatz. 

Breslau, 21. Septbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht. 
Der heutige Markt war für alle Getreidearten in ſehr feſter Haltung, die Zu⸗ 
fuhren wie Offerten von Bodenlägern ſehr mittelmäßig, die Kaufluſt ziemlich 
lebhaft und die Preiſe haben ſich nicht nur auf dem geſtrigen Standpunkte feſt 
behauptet, ſondern Ausnahme⸗Qualitäten jeder Getreideark holten auch etwas 


über die höchſten Notirungen. 
1 60—65— 70-74 Sgr. 


Weißer Weizen 
dgl. mit Bruch 40—45—48—52 
Gelber Weizen 54—58—63—68 
dgl. mit Bruch 43—46—50—52 
Brenner⸗Weizen . 34—5 


38—40—42 nach Qualität 


oggen 42—45—47—49 „ 
Alte Gerfte .. 27—30—32—34 „ und 
Neue Gerite . 32-35—37—40 „ 
Alter Hafer 26—28—30—32 „ Gewicht. 


Neuer Hafer 


Koch⸗Erbſen 54—56—58—62 „ 
g 92725 45—48—50—52 „ 
denn 40—45—48—50 „ a 
Oelſgaten gut begehrt und dr ahlt. — Winterraps 78—80—82 bis 


85 Sgr., Winterrübſen 70—74—76 - r., Sommerrübſen 62—65—68 bis 
70 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 

Rübböl nur ſpätere Termine feſter; loco und pr. September⸗Oktober 10%, 
Thlr. Br., Oktober⸗November 10% Thlr. Br., November⸗Dezember und Dezem⸗ 
ber⸗Januar 10% Thlr. Br., pr. Frühjahr 1860 blieb 11 Thlr Br. 

piritus ſchwach behauptet, loco 10 Thlr. en detail käuflich. 

Kleeſgaten in beiden Farben waren ſehr mäßig angeboten, der Begehr 

für rothe Saat war recht gut, weiße Saat wenig beachtet, Preiſe zur Notiz bez. 
Alte rothe Saat 941 -104—11 Thlr. 
Neue rothe Saat 12—12½ —13—13½ Thlr. | nach Qualität. 
Neue weiße Saat 19—21—22—23 Thlr. 


Waſſerſtan d. 
Breslau, 21. Sept. Oberpegel: 16 F. 11 3. Unterpegel: 5 F. 3 8. 


& Die neueſten Marktoreiſe aus der Provinz. 

Grünberg. Weizen 524-674 Sgr., Roggen 42,—45 Sgr., Gerſte 40 
47 ½ Sgr., Hafer 25—27% Sgr., Erbſen — Sgr., Hirſe 96 Sgr., Kartoffeln 
20-24 Sgr., Heu 15—20 Sgr., Stroh 4 —5 Tblr. 

Glogau. Weizen 57½ - 67% Sgr., Roggen 42½ —46½ Sgr., Gerſte 35 
bis 38 Sgr., Hafer 24½ —28 Sgr., Erbſen 63% Sgr., Kartoffeln 12—13% Sgr., 
Pfd. Butter 7—8 Sgr., Schock Eier 16—17 Sgr., Schock Stroh 4½ 5 Thlr., 
Cir. Heu 18 —25 Sgr. 


Mannigfaltiges. 

[Ueber die Lebensweiſe Lord Palmerſtons auf feinem Land⸗ 
ſitze Broadlands!] entwirft der „Mancheſter Quardian“ folgende Schilde⸗ 
rung: „Der Miniſter iſt ſo an die Ausübung der Amtsfunktion gewöhnt, daß 
er ſich derſelben, ſelbſt nur während eines kleinen Zeitraums nicht enthalten 
kann. In Broadlands, obwohl niemand Hecken und Geſträuche eifriger durch⸗ 
ftreift, das Wild hitziger verfolgt, und mit mehr Leichtigkeit ein Doppelgewehr 
abfeuert und dies alles ohne Brille im 74ſten Lebensjahre, iſt die Jagd nur 
feine Morgenzeritreuung. Gegen 2 oder 3 Uhr iſt Lord Palmerſton in ſeinem 
Zimmer, den Kopf in Depeſchen vergraben, und umgeben von miniſteriellen 
Portefeuilles. Gäſte ſähen ihn nie vor dem Diner, das um 8 Uhr ſtattfindet; 
und nach demſelben, ohne ſich im Salon oder beim Billard aufzuhalten, das 
er ohne Brille mit Meiſterſchaft ſpielt, iſt Lord Palmerſton um 10 Uhr ſchon 
nicht mehr ſichtbar, obwohl die Lampe durch ſeine Fenſter bis lange nach Mil⸗ 
ternacht, oft bis gegen 2 Uhr Morgens, ſchimmert. Hat er dieſe harten Arbei⸗ 
ten abgejtreift, jo giebt es keinen geiſtreichern Schwätzer, niemanden, der mehr 
zum Scherzen mit guten Einfällen aufgelegt iſt, als Lord Palmerſton. Obwohl 
er oft verſichert, keine Zeit zum Leſen für etwas anderes als Manuſtripte zu 
haben, ſcheint er doch über die Tagesliteratur thatſächlich auf dem Laufenden 
zu ſein. Möglich, daß Lady Palmerſton ihm in dieſer Beziehung das Terrain 
vorbereitet, damit er in der Converſation gleichen Schritt halten könne.“ 


[Graf Solms⸗Laubach.] Ueber den Zuſtand des regierenden Grafen 
v. Solms⸗Laubach ſind aus Scheveningen bis jetzt noch keine beruhigende 
Nachrichten eingegangen. Die . Stunden, welche er auf der See aushalten 
mußte, bevor er gerettet werden konnte (er wurde, wie wir gemeldet, beim Ba⸗ 
den von der Ebbe überraſcht und in das Meer hinausgeſpült), haben ihm eine 


ſtarke Lungen⸗Entzündung und Bruſtfell⸗Entzündung zugezogen; er letdet ſehr 
und wirft ſtark Blut aus. Man hat noch einen berühmten Arzt aus dem Haag 
nach Scheveningen gerufen und erwartete am 15. die Ankunft ſeines Sobnes, 
des Grafen Friedrich, der als Lieutenant im 1. Garde⸗Regiment zu Potsdam 
ſteht und vor Kurzem feine Vermählung mit einer Gräfin Stolberg aus dem 
Hauſe Wernigerode feierte. Graf Friedrich befand ſich zur Zeit auf den Solm⸗ 
ſiſchen Gütern in der Wetterau und wurde durch den Telegraphen nach Sche⸗ 
veningen berufen. 

[Der Kopf des Cardinals Richelieu.] Franzöſiſche Blätter berichten 
über einen nahe bevorſtehenden Prozeß, der in der That mehr als gewöhnliches 
Intereſſe erregen dürfte, Es iſt bekannt, daß die irdiſchen Ueberreſte des Car⸗ 
dinals Richelieu in der Kapelle der Sorbonne beigeſetzt wurden, wo ſich ſein 
Grabmal auch jetzt noch befindet. An einem der Schreckenstage der erſten fran⸗ 
zöſiſchen Revolution ſtürmte das Volk jedoch auch jene Kapelle, riß die Leiche 
des berühmten Cardinals aus ihrer Gruft, und ſchnitt ihr den Kopf ab, der 
dann auf eine Pike geſteckt, und im Triumphe durch die Straßen von Paris 
getragen wurde. Ein ehemaliges Mitglied des Convents hat ſich dieſen Kopf 
zu verſchaffen gewußt, und ihn als Erbſchaft ſeinem Sohne hinterlaſſen, der 
wie es ſcheint, einen ſehr großen Werth darauf legt. Vergebens hat man ihn 
bisher zu bewegen geſucht, dem in der Gruft der Sorbonne ruhenden Rumpfe 
des Cardinals den Kopf zurück zu erſtatten, und es handelt ſich jetzt darum, 
ihn durch einen Prozeß zur Rückgabe zu zwingen — falls nämlich feſtzuſtellen, 
daß die irdiſchen Ueberreſte eines berühmten Staatsmannes wirklich dem Staate 
gehören, und dieſer alſo ein Reklamationsrecht beſitzt. 


Inſerate. 


Aus der Weſt⸗Priegnitz. 


In unſerer Kreisſtadt Perleberg fand am 13. September d. J. eine er⸗ 
hebende Abſchiedsfeier ſtatt. Sie galt unſerem verehrten Herrn Landrath 
v. Saldern, der nach einundzwanzigjähriger Dienſtzeit ſeine Entlaſſung aus dem 
Staatsdienſt genommen, um fich auf ſeine Güter, die Herrſchafft Meffersdorf 
in Schleſien zurückzuziehen. Zugleich galt die Feier zweien anderen verdienſt⸗ 
vollen Staatsdienern, dem Kreiskaſſen⸗Rendanten Herrn Rechnungsrath Kreß, 
der ſich nach langjährigem Dienſte in den Ruheſtand begiebt und dem Herrn 
Kreis⸗Sekretär Harting in Perleberg, deſſen Beförderung zu einem anderen 
Amte bevorſteht. Im feſtlich dekorirken ee aale hatte ſich eine 
große Zahl von Herren aus allen Theilen des Kreiſes verſammelt, um an dem 
Feſt⸗Diner Theil zu nehmen, welches zu Ehren des Gefeierten veranſtaltet wor⸗ 
den war. Die feſtliche Stimmung der Anweſenden wurde durch die bei der 
Tafel gehaltenen Reden erhöht. Nachdem die Geſellſchaft die herzergreifenden 
Worte, welche der Kreis⸗Deputirte Herr Hauptmann v. Platen auf Kuhwinkel 
für das Wohl Seiner Majeſtät des Königs ausgeſprochen, in voller Begeiſte⸗ 
rung aufgenommen hatte, nahm der Herr Kammerherr Bar. Gans, Edler Herr zu 
Putlitz auf Wolfshagen das Wort und ſchilderte die vielſeitigen Verdienſte, 
welche der Herr v. Saldern während ſeiner einundzwanzigjährigen Wirkſamkeit 
als Landrath, ſich um den hieſigen Kreis erworben. Der Herr Redner hob 
unter Anderem hervor den Eifer und die Pflichttreue, die Gerechtigkeit und 
Milde, womit derſelbe ſein Amt geführt. Stets habe er das Herz auf dem 
rechten Flecke gehabt, und die Intereſſen des Kreiſes ſowohl als die des Einzel⸗ 
nen auf das Beſte wahrzunehmen gewußt. Seiner umſichligen Verwaltung ſei 
es zuzuſchreiben, daß das Vermögen des Kreiſes trotz ungünſtiger Umſtände 
ſich um das Dreifache vermehrt habe; und den Armen ſei er immer ein milder 
Berather und tbalkräftiger Helfer geweſen. Die Aufforderung, dem verdienſt⸗ 
vollen Herrn Landrath ein ehrendes Andenken in unſerer Mitte bewahren, fand 
den ungetheilteſten Anklang und aus allen Herzen wurden die wärmſten Wünſche 
dem Scheidenden für ſein ferneres, ſtetes Wohlergehen dargebracht. Hierauf 
erwiederte der Herr Landrath v. Saldern in ſeiner herzgewinnenden Weiſe: 

Meine Herren! Hat Gott meinem guten Willen, mich nützlich zu 
machen, ſeinen Segen gegeben, ſo war es ſeine Gnade, nicht mein Ver⸗ 
dienſt. Ich danke Ihnen herzlich für den Beiſtand, den Sie mir in der 
Verwaltung meines Amtes geſchenkt haben, und für das Vertrauen, wo⸗ 
mit Sie mich jeder Zeit beehrten. Stimmen Sie mit mir ein in den 
Ruf: „Es lebe unſere alte treue Provinz, der Morgenglanz der Krone 
fel jet unſeres allergnädigſten Königs und Herrn; die Priegnitz, 
ie lebe hoch!“ 

Es gaben dieſe aus dem Herzen geſprochenen Worte den verfammelten Feſt⸗ 
Theilnehmern eine neue Veranlaſſung, ihre Hochachtung und Verehrung dem 
hochverdienten Manne kund zu thun. 

Demnächſt wurde auch der beiden andern gefeierten Herren auf das Ehren⸗ 
vollſte gedacht, ſowie auch ihnen Beweiſe der Hochachtung und der Anerken⸗ 
nung ihrer Verdienſte allſeitig dargebracht. 

In heiterer Stimmung verweilte die Geſellſchaft bis in den Abend hinein 
und trennte ſich dann von den gefeierten Herren mit den waͤrmſten Wünſchen 
für ihr künftiges Wohlergehen. [1799] 


Zur Iinterhaltungs:Ziteratur, 


So eben erſchien im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau 
und iſt in allen Buchhandlungen und Leihbibliotheken zu haben: 


Guſtav vom See. Vor fünfzig Jahren. 


Hiſtoriſcher Roman in drei Bänden. 
Elegant broſchirt. Preis 4 Thlr. 
Guſtav vom See, der beliebte Romanſchriſtſteller, der in feinen frühern 
Werken, beſonders in ſeinen „Egoiſten“, ein anmuthiges Erzählertalent in fo 
anerkannter Weiſe an den Tag gelegt, tritt jetzt mit einem neuen Roman vor 
das Publikum, der die Vorzüge der früheren in ſich vereinigt und noch über⸗ 
dies durch die Darſtellung einer Zeit, deren Bewegungen und Stimmungen der 
jetzigen verwandt find, ein erhöhtes Intereſſe in Anſpruch nimmt. 117971 
Kürzlich erſchienen in demſelben Verlage: 
Ludwig Roſen. Werner Thormann. Roman. 3 Bde. 8. 4 Thlr. 
Andreas Oppermann. Aus dem Bregenzer Wald. 8. % Thlr. 
Armand. Bis in die Wildniß. 4 Bde. 8. 5 Thlr. 
Armand. Alte und neue Heimath. 8. 1½ Thlr. 
Armand. Scenen aus den Kämpfen der Kerikaner und Nord- Amerikaner. 


„ 1% Thlr. 
Otto Roquette. geinrich Falk. Roman. 3 Bde. 8. 5 Thlr. 


Hr. Vaillant. Landmaͤdchen, Fräul. Bau: 
meiſter. Genius des Vaterlandes, Fräul. 
Claus.) Letzter Satz der Symphonie von 
Mozart. Hierauf: „Sie ſchreibt an ſich 
ſelbſt.“ Luſtſpiel in 1 Akt, frei nach dem 
Franzoͤſiſchen von Holtei. Zum Schluß: 
„Das Wunderwaſſer.“ Opera⸗Buffa 
8 ie Akt von F. Markwort. kuſik von 
riſar. 


D. Aufnahme neuer Schüler ins ka⸗ 
tholiſche Gymnaſium findet Montag 
den 26. und Dinstag den 27. Septbr. 
von 8—12 und 2—4 Uhr in der Art ſtatt, 
daß in die Elementarklaſſen ſowohl als in die 
Gymnaſialllaſſen Schüler angenommen werden, 
doch wünſchte ich von den letztern am Montag 
die einheimiſchen, am Dinstag die auswärtigen 
Schüler zu inſeribiren. Mittwoch den 28. 
findet die Eröffnungs⸗Feier und die Prüfung 
der neuen Schüler Halt, Donnerstag den 
29. beginnt der Unterricht für alle Klaſſen. | 

j De. Wiſſowa, [1806] 
Direktor des königl. kathol. Gymnaſtums. 


Städtiſche Reſſource. 


Sonnabend, 24. Septbr., Abends 8 Uhr, 
in Liebich's Lokal: 


u Groß⸗ 
aſchinen⸗ 


tein, t im 19. terie⸗Regiment, 
m He edler in en mit — Theater⸗ Repertoire. All en en Verſammlung u. Co., bei den 
mtsrichter Hrn, Dr, Selmes in Mirow, Frl.] Donnerstag, den 22. Septbr.: Symphonie zur Beſprechung der deutschen, e 
\ (C-dur) von Mozart. (Erſter Sab). Zum dieſelbe betreffenden 1 


Hedwig v. Kleiſt zu Schmenzin mit dem Lieut. 
und Adjutanten im Kaiſer Franz⸗Grenadier⸗Re⸗ 
giment, Herrn von Blomberg, Fräul. Emma 
von Stein zu Grasnitz mit Herrn Karl von 


erſten Male: „Stimmen des Volkes.“ 
Lyriſches Spiel in 1 Aufzuge von Dr. S. 
Meyer. (Krieger, Hr. von Erneſt. Hirt, 


tung haben zu dieſer Verſammlung Zutritt. 
[1800] Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. Donnerſtag, den 22. d. M. bleiben ſämmt⸗ 

liche ſtädtiſchen Büreaus und Kaſſen geſchloſſen, 

Tage der Eintritt in das Rathhaus nicht geſtattet. 
Breslau, den 21. September 1859. 


Eiebich's Lokal. 


Heute, Donnerstag den 22. September: 
Erſtes Abonnements: Konfig 1 


Muſik⸗ Il t Philharmonie, 
eee 


ihres Direktors Herrn Dr. 
und unter gütiger Mitwirkung des Herrn 


Carl 

Zur Aufführung kommen unter Anderem: 
Fantaſie für 
ponirt und vorgetragen von Herrn Car 


Tauſig. 
Sinfonie 17 80 6) von A. Heſſe. 
ie Hongroise, 
Lueia-Fantasie x 
vorgetragen von Herrn Carl Tauſig. 
Jubel⸗Ouvertüre von C. M. von Weber. 
Anfang 1 Uhr. 
Abonnement⸗Billets zu allen 24 Kon⸗ 
zerten à 1 Thlr. ſind in den Handlungen der 
Herren: Leuckart, Scheffler, Hainauer, König 


rage und einer] Weiß, Schweidnitzerſtraße 54, Kaufmann Schle⸗ 
ſinger, Blüͤcherplatz 10/11, beim Reſtaurateur 
Auch Nichtmitglieder jeglicher Mich: Herrn Kutzner und an der Kaſſe zu haben. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten (für | 
die ſes Konzert) 7% Sor. 


auch iſt dem Publikum an dieſem 
1250] 
Der Magiſtrat. 


Stenographie. 


Den 26. h. Ab. 6% Uhr beginnt ein neuer 
öffentlicher Kurſus zur Erlernung der Stolze⸗ 
ſchen Stenographie. Karten mit den näheren 
Angaben ſind in der Buchhandlung des Dem 
Maske zu haben. 2526 

Hauptlehrer Fr. Adam. 


Stenographie. 


Am 6. Oktober d. J. beginnt ein Curſus zur 
Erlernung der Stenograpbie in 24 Lektionen. 
Dieſelben finden Dinstag und Donnerstag Abends 
von 8—9 Uhr ſtatt. Der Unterricht wird uns 
entgeltlich ertheilt. Anmeldungen werden Oh⸗ 
lauerſtraße 55 im Laden angenommen. [2529] 
Der Gabelsb. Stenographen⸗Verein. 


—— 3 
ein Grundſtuck, Nicolaiſtraße 27, zum gold: 
nen Helm benannt, wegen ſeiner großen 
Räumlichkeit (Gebäude, Hof⸗ und Gartenraum 
u Anlage großer Etabliſſements, deren Betri 
in Mitte der Stadt erlaubt und vortheilbaft 
ift, vorzugsweiſe geeignet, beabſichtige ich allein, 
oder wenn es gewünſcht würde, mit den an⸗ 
grenzenden mir gehörigen Häuſern aus freier 
Hand zu verkaufen. Nur Selbſtkäufer erfahren 
Näheres bei mir, Nicolaiſtraße 29. [2517] 


Adolph Hülß. 


Damroſch, 
Tauſig. 


lavier mit Orcheſter, com⸗ 


von Liszt, 


Herren Kaufleuten Dittmer u. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung von: 
500 Centner raff. Rüböl für die Oberſchleſiſche Eiſenbahn 
180 dito. dito. dto. „ „ Stargard⸗Poſener Eiſenbahn 
60 dto. rohes dto. „ „ dto. dto. 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
Termin hierzu iſt auf 
den 3. October d. J. Vormittags 11 uhr 
im Bureau unſerer Central⸗Betriebs⸗Materiallen⸗Verwaltung auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, 
bis zu welchem die Offerten frankirt und verſiegelt mit der Auſſchriſt: 
„Offerte zur Lieferung von Oel“ 
eingereicht ſein ge und in welchem auch die eingegangenen Offerten in Gegenwart ber 
etwa perſönlich erſchienenen Submittenten eröffnet werden. Später eingehende Offerten blei⸗ 
ben unberückſichtigt. l 5 A 
Die Submiſſtons⸗Bedingungen liegen im oben bezeichneten Bureau zur Einſicht aus und 
können daſelbſt auch Abſchriteen derſelben gegen Erſtattung der Copialien in Empfang genom⸗ 
men werden. Breslau, den 17. September 1859. 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Königlich Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung des zur Vervollſtändigung des Doppelgeleiſes und zur Bahnunter- 
haltung im Jahre 1860 erforderlichen kleinen Eiſenzeuges, nämlich: [1791] 
5650 Ctr. Laſchen, 1180 Ctr. Schwellenbolzen, 
2300 „ Unterlagsplatten, 560 „ Gegenbleche, 
720 „ Oberbleche, 2100 „ Haklennägel, 
1400 „ Laſchenbolzen, 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. Termin hierzu iſt auf 
Dinſtag den 4. Oktober d. J., Vormittags 11 uhr, 
in unſerm Geſchäftslokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten fran⸗ 
firt und verfiegelt mit der e 1 
„Submiſſion zur Uebernahme der Lieferung von kleinem Eiſenzeug“ 
eingereicht jein müſſen. g 
Die Submiſſions⸗Bedingungen (Modelle und Zeichnungen) liegen in den Wochentagen Vor: 
mittags im vorbezeichneten Lokale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer 
Bedingungen, ſo wie Kopien der Zeichnungen gegen Erſtattung der Kopialien in Empfang ge⸗ 
nommen werden. — Berlin, den 15. September 1859. 5 
Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbah n. 


Deutſch'ſche Konzert⸗Geſellſchaft. 


Zur diesjährigen General⸗Verſammlung auf 
Montag den 26. September, Abends 7 Uhr, 
in den „König von Ungarn“ ladet die geehrten Mitglieder hiermit ergebenſt ein: 
2525 Die Repräſentation. 


[1798] 


Zur Vertheidigung der Unabhängigkeit des Handwerks 
und des Bauernſtandes! 


Billigſte berliner Zeitung. 


Preußisches Volksblatt. 


(Redakteur H. Keipp.) 

Das Blatt erſcheint täglich Morgens, mit Ausnahme der Tage nach den Sonn⸗ 
und Feſttagen. — Abonnements⸗Preis: Vierteljährlich 20 Sgr., mit Botenlohn 24 Sgr. — 
In Preußen bei allen Poſtanſtalten 23% Sgr. Im Auslande 27% Sgr. — Inſerate wer⸗ 
den die zweigeſpaltene Petitzeile mit 1 Sgr. berechnet. ; ER 

Das Blatt wird mit Freimuth und ohne Menſchenſcheu, aber von einem christlichen Stand: 
punkte aus und in Ehrfurcht vor dem König und der geſammten Landesverfaſſung die ſtaat⸗ 
lichen und bürgerlichen Verhältniſſe des Valerlandes beſprechen und beurtheilen. 5 

Vor Allem wird es ſein Augenmerk auf die großen Gefahren richten, welche den Mittel⸗ 
ſtand bedrohen, und es wird dabei ohne Rückſicht den bekannten modernen Mächten zu Leibe 
gehen, welche die Früchte der mannigfaltigen Arbeiten des Volkes, die Früchte des Handwerks, 
des Handels, der großen Induſtrie, des Ackerbaues, der Kunſt, der Wiffenſchaft an ſich reißen 
möchten, ohne mit einem Finger an dieſen Arbeiten theilzunehmen, ohne den Schweiß und die 
Freude der Arbeit kennen gelernt zu haben. Es leitet uns dabei die Ueberzeugung, daß nur 
auf dieſem Wege eine innere Verſöhnung der verſchiedenen Stände des Volkes, die jetzt durch 
gewiſſe leicht nachweisbare Kunſtgriffe in einen künstlichen und unnatürlichen Gegenſatz zu eins 
ander gebracht find, erreicht werden kann. 5 ; j k 

Das „Preußiſche Volksblatt“ wird, wie alle übrigen Tageszeitungen, eine Ueberſicht 
über die ſtaatlichen Ereig niſſe enthalten, auch den kleineren Vorgängen in Berlin eine 
größere Aufmerkſamkeit widmen, über den Geld, Getreide⸗ und Roh ſto ffe⸗Markt kurze, 
aber genaue Berichte bringen und in einem beſonderen Theile dem Leſer eine leichte Unter⸗ 

ng bieten. ö 
men jeder Woche wird ein Sonntagsblatt als beſondere Beilage des Preu⸗ 
ßiſchen Volksblattes“ verſandt, welches neben einem geſchichtlichen Wochenkalender und einer 
Ueberſicht der Ereigniſſe der abgelaufenen Woche eine „kleine Kirchenzeitung“ und Unterhalten⸗ 
des bietet. . . 787 

Abonnements nehmen alle Poſtämter Deutſchlands zum obigen Preiſe an. [1787] 


Die „Gonſtitutionelle Zeitung” 


ladet zum Abonnement auf das nächſte Quartal hiermit ergebenft ein. Da es bei 
dieſem Unternehmen bekanntlich nie auf Gewinn abgeſehen war, ſondern nur auf 
Förderung der von der Redaktion vertretenen Sache: ſo kommt die ſtei⸗ 
gende Theilnahme des Publikums ſtets dieſem ſelbſt wieder zu Gute, wie dies die in 
dieſem Jahre eingetretenen und mit ſehr bedeutenden Mehrausgaben verbundenen Ver⸗ 
beſſerungen zur Genüge bewieſen haben dürften, indem z. B. die Zeitung hinſichtlich 
der telegraphiſchen Depeſchen jetzt keinem großeren Blatte mehr nachſteht. 
Auch das nächſte Quartal wird dafür neue Belege liefern und iſt jetzt, bei der neu 
eingetretenen politiſchen Ruhe, insbeſondere dem Feuilleton und namentlich dem 
unterhaltenden Theile eine namhafte Erweiterung zugedacht. Auch das Gebiet 
der Volkswirthſchaft, deren Wichtigkeit man ſtets lebhafter erkennt, wird dabei 
nicht aus den Augen gelaſſen werden. Der Preis des Blattes (14 Thlr. pro Quartal) 
und der Inferate (1 Ngr. für den Raum der geſpalteten Zeile) bleibt derſelbe, 
und verbürgt den letzteren die ſtarke Auflage des Blattes eine ſtets ſteigende 
Wirkung. Beſtellungen, die wir rechtzeitig zu machen bitten, nehmen alle Poſt⸗ 
Aemter Deutſchlands an. In Dresden wende man ſich an die. 
11793] Expedition, Wilsdruffer Straße Nr. 26. 
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7 EEA 
Die Feſtgebete der Iſraeliten 
1 


. mit vollſtändiger deutſcher Ueberſetzung von Dr. Michael Sachs. 
= 3. Aufl. 9 Bde. Druckpap. Pr. 43 Thlr. Velinpapier 53 Thlr. 
1 Band 1—4 (Rosch Haschanah & Jom Kippur) 2 Thlr. 
an Auch in eleganten Einbänden mit und ohne Goldſchnitt ſtets vorräthig. 
gaben für den polniſchen und deutſchen Ritus find vollſtändig geſondert. 
Das Gebetbuch der Iſraeliten 
bat mon 170 


i mit vollſtändigem forgfältig durchgeſehenem Texte. Neu überſetzt und erläutert von 


Die Aus⸗ 


Dr. Michael Sachs. 
30. Bog. 15 5 5 ah EA: 3 
5 Auch in eleganten ſowohl als einfachen Einbänden vorräthig. .... 
Nee [1798] eee 
—— ——————————————————————————————————ů—ů—ů—ů—ů—ů—ů—ů—ů—ů—ů—ů——— — 


Für Raucher! 


Durch perſönlichen Einkauf in Wien habe ich wiederum mein anerkannt größtes 
Meerſchaum⸗Waaren⸗Lager mit den erſchienenen neueſten Fagons auf das 
Reichhaltigſte vermehrt, und empfehle daſſelbe einer geneigten Beachtung. 

Die ſauberſte Anfertigung von Wappen⸗Gegenſtänden wird auf's Schleunigſte beſorgt. 

2522] J. Eſcher, Reuſcheſtraße Nr. 6. 


2189 


Im Verlage von Friedrich Vieweg u. Sohn in Braunſchweig iſt erſchienen und in 
Breslau bei Trewendt & Granier, Albrechtsſtraße Nr. 39, vis-a-vis der königlichen 
Bank, zu haben: [1796] 


Ausführliches Lehrbuch 
der organischen Chemie. 


Von Dr. Hermann Kolbe, 
> ordentlichem Professor der Chemie an der Universität zu Marburg. sn 
Zugleich als dritter und vierter Band zu Graham - Otto’s ausführlichem 
Lehrbuch der Chemie. Mit in den Text eingedruckten Holzschnitten. 
In zwei Bänden, 
Erschienen ist; Erster Band, complet in 11 Lieferungen, gr,8, Fein Velinpapier. Geh. 
Preis à Lieferung 15 S 


r. ** K 
Zugleich wiederholen wir unſere frühere Zuſage, die früher erſchienenen beiden erſten Lie⸗ 


ferungen von Graham⸗Ottos organiſcher Chemie gegen die beiden erſten Lieferungen 
von Kolbe's organiſcher Chemie ohne weitere Entſchädigung in der Weiſe umzutauſchen, 
daß uns die Käufer der Erſteren die beiden Lieferungen durch die Buchhandlung, von welcher 
fie die Fortſetzungen zu beziehen wünſchen, zurückſenden, und dafür die beiden erften Lieſerun⸗ 
gen der Letzteren ohne Berechnung empfangen. Wir glauben in dieſer Weiſe unſere Verpflich⸗ 
kung gegen das r Publikum vollkommen zu genügen, indem wir an Stelle des un⸗ 
vollendet gebliebenen Werkes die entſprechenden Lieferungen des Werkes gratis gewähren, wel⸗ 
ches 1 erſetzen ſoll. 


raunſchweig, im Auguſt 1859. Friedrich Vieweg u. Sohn. 


Bei Trewendt & Granier in Breslau, L. Heege in Schweidnitz, Gerſchel'ſchen 
Buchhandl. in Liegnitz und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Siemon, Alb., der induſtriöſe Geſchäftsmann, oder 400 Anweiſun⸗ 
gen zur Fabrikation vieler Handelsartikel, als: Weine, Aquavite, Eſſige, 


Hefen, Parfümerien, Eſſenzen, Seifen, Firniſſe, Moſtriche, 
Stiefelwichſen, Tinten, Räucherpulver u. ſ. w. 5. verbeſſerte 
Auflage. 25 Sgr. 


Unterricht für Liebhaber der Kanarienvögel, wie auch der Nach⸗ 
tigallen, Rothkehlchen, Buchfinken, Stieglitze, Hänflinge, Dom— 
pfaffen u. ſ. w. 5. Auflage. 10 Sgr. 

Wartenſtein, Briefſteller für Liebende beiderlei Geſchlechts 
oder 90 Muſter⸗Liebesbriefe nebſt ausgezeichneten Polterabendſcherzen 
und Hochzeitsgedichten. 5. verbeſſerte Aufl. 15 Sgr. 

Wiedemann, Dr. u. Rektor, Sammlung und Erklärung fremder 
Wörter, welche in Zeitungen, in Büchern und in der Umgangsſprache oft 
vorkommen. 13, verb. Auflage. 15 Sgr. 

Zeichnenunterricht. Zur Selbſtbeſchäftigung für die Jugend. 
Nach leichter angenehmer Methode. 4. verb. Ausgabe. 123 Sgr. 


Vorrätbig bei Trewendt & Granier in Breslau und in allen auswärtigen 
Buchhandlungen. [1794] 


Im Verlage von E. H. Schroeder in Berlin ift foeben erſchienen und in Breslau bei 
Trewendt & Granier, Albrechtsſtraße Nr. 39, vis-a-vis der königl. Bank, zu haben: 


Die einfache Küche 


in ihrem ganze Umfange. 


Ein neues Koch- und Lehrbuch für alle Stände 


von L. F. Jungius, königl. preuß. Küchenmeiſter ꝛc. 

Gr. 8. Geh. (357 Seiten) 1 Thlr. Dauerhaft geb. 1 Thlr. 7% Sgr. 8 

In dem vorliegenden Buche hat der durch ſeine größeren Werke über die Kochkunſt ſeit 
Jahren als Meifter in feinem Fache geſchätzte Herr Verfaſſer alles dasjenige zuſammengeſtellt, 
was auf das Tafelweſen bürgerlicher Haushaltungen von mäßigem Umfange Bezug hat. Durch 
Hinweglaſſung aller unnöthigen Wiederholungen wie durch eine ebenſo klare als gedrängte und 
genaue Schreibart iſt es möglich geweſen, ein dem heutigen Geſchmack unſers bürgerlichen 
Hausweſens angepaßtes, durchaus praktiſch gehaltenes Kochbuch von mäßigem Umfange zu 
liefern, welches ohne Zweifel mit dem gleichen lebhaften Beifall aufgenommen werden wird, 
deſſen ſich die bisherigen Arbeiten des Hrn. Verfaſſers mit Recht zu erfreuen haben. [1795] 


Gaͤnzlicher Ausverkauf. 


Die Waaren = Vorräthe des Gebrüder Littauer'ſchen Mode: 
Waaren : Lagers hier, Ning 20, werden, um ſolche bis 
1. Oktober d. J. gänzlich zu veräußern, 11809] 


bedeutend unter den Selbſtkoſtenpreiſen verkauft. 


Das Lager bietet noch eine große Auswahl der verſchiedenartigſten Artikel. 


nach den neueſten, eben empfangenen 


Pariſer Modellen. 


Um die früher ſchon für dieſe Saiſon beftellten und jetzt eingetroffenen 
neuen Stoffe, welche ſich durch Geſchmeidigkeit und Eleganz 
auszeichnen, ebenfalls auf's Schleunigſte zu verwerthen, ließ ich 
eine Auswahl neuer franzöſiſcher Modelle kommen (deren Wahl 
Herr Littauer mit bekanntem Geſchmack getroffen) und hiernach 
die verſchiedenartigſten Wiecen anfertigen, die, um bis zum 
1. Oktober d. J. damit zu räumen, bedeutend unter den 
Selbſtkoſtenpreiſen verkauft werden. 


— 


Die vollſtändige faſt neue innere und äußere Ladenein⸗ 
richtung mit Spiegelſcheiben im Vorbau und neuer nobler Gasbeleuchtung ſteht 
aus eben dieſem Grunde zur Hälfte des Koſtenpreiſes zum Verkauf. 


Der Concurs⸗Verwalter. 


Stearin⸗Kerzen 


offeriren zu den billigſten Preiſen: 


B. Lisser & Comp., 


Ohlauer⸗Straße Nr. 8, im Rautenkranz. 


Der Waſſerheil⸗Verein 


verſammelt ſich Dinstag den 27. Septbr. 
Abends 8 Uhr im König von Ungarn. — 
Vortrag des Vereinsarztes Dr. Pinoff; 
„Kritik der Schroth'ſchen Kur bezüglich des 
gegen die Waſſerkur polemifirenden Arti⸗ 
kels in Nr. 433 der Schleſ. Zeitung.“ 
Freie Discuſſion, an welcher auch Nicht: 
mitglieder theilnehmen konnen. 


2532 Der Vorſtand. 
Amtliche Anzeigen. 
[1169 Bekanntmachung. 


Die nil Domäne Sczepanowitz, beſte⸗ 
hend aus den Vorwerken Sczepanowitz und 
Winow und einer Ziegelei, im unmittelbarem 
Anſchluß an die hieſige ſtädtiſche Feldmark ge⸗ 
legen, fol von Johanni 1860 ab auf achtzehn 
hintereinanderfolgende Jahre, reſp. bis Johan⸗ 
nis 1878 im Wege des öffentlichen Meiſtgebots 
verpachtet werden. 

Das zu verpachtende Areal hat einen Flä⸗ 
cheninhalt von 2207 Mrg. 68 OR, — einſchl. 
288 Mg. 36 OR. Wieſen bei Lendzin u. 375 
Mg. 133 OR. Teiche bei Sezepanowitz. 5 

Pas Minimum des jährlichen Pachtzinſes be 
trägt — neben der auf 190 Thaler feitgefehte 
Pacht für die Ziegelei 2160 Thaler. 

Pachtbewerber, die ſich über den Beſitz eines 
Kapitalvermögens von 25000 Thalern u. über 
ihre landwirthſchaftliche Qualifikation genügend 
und überzeugend auszuweiſen vermögen, wer: 
den eingeladen, ſich zu dem auf den 

19. Okt. d. J. Vorm. 10 Uhr 
anberaumten Termine im hieſigen königl. Re⸗ 
gierungs⸗Gebäude einzufinden, und ihre Gebote 
abzugeben. 

ie zu verpachtenden Realitäten können je⸗ 
derzeit in Augenſchein genommen und die all⸗ 
gemeinen, ſo wie ſpeziellen Verpachtungs⸗Be⸗ 
dingungen in unſerer Domainen⸗Regiſtratur 
eingeſehen werden. 

Der Adminiſtrator Engelken in Sczepano⸗ 


witz und unſere Regiſtratur⸗Beamten ſind an⸗ 


ewieſen, den Pachtbewerbern jede erforderliche 
Auskunft zu ertheilen. 

Oppeln, den 3. September 1859. 
Königliche Regierung. 
Abtheilung für direkte BER Domainen und 
orſten. 

Oſterrath. 


1214) Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Fedor Oeſtreicher hier iſt zur 
Anmeldung der Forderungen der Konkursgläu⸗ 
biger noch eine zweite Friſt 
bis zum 10. Okt. 1859 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. 

„Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 2. Auguſt 1859 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten 8 * 

auf den 81. Oktobr. 1859, Vormit⸗ 

tags 10 Uhr, vor dem Kommiſſarius 
Stadt⸗Gerichts⸗Rath Schmiedel, im Bera⸗ 


thungs⸗Zimmer im 1. Stock des Stadt⸗Ge⸗ i 


richts⸗Gebäudes i 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
min werden die ſämmtlichen Gläubiger aufge⸗ 
fordert, welche ihre Forderungen innerhalb einer 
der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Prozeß⸗ 
führung bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Fiſcher 
und Simon zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 10. September 1859. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. I. 


[1174] n e 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Carl Pötzſch hier iſt zur Anmel⸗ 
dung der Forderungen der Konkursgläubiger 
ee 10 

bis zum 17. br. 1859 einſchließli 
er worden. Die Gläubiger, 188 ide 
Anſprüche noch nicht 3 haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein, oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrechte bis zu dem gedachten Tage bei 
uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur rüfung aller in der Zeit 
vom 10. Auguſt 1859 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen i 

auf den 11. Novbr. 1859, Vormitt. 

9 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Gerichts⸗ 

Rath Fürſt im Berathungs⸗Zimmer im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
ede ' 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirk ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Prozeß⸗ 
führung bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Juſtiz⸗Räthe 
Dr. Hayn und Dr. Windmüller zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 5. September 1 
Königl. Stadt⸗Gericht. 


olzverkauf. 


859. 
Abtheilung 1. 


a ven 5 1249 
um meiftbietenden Verkauf von Bau: und 
Brahe aus der Oberförſterei Poppelau 
nden für das 4te Quartal d. J. in hieſiger 
rrende folgende Termine ſtatt: 
Freitag den 7, u. 14. Oktbr. e. VM. 9 Uhr. 

7 n 18. Novbr. e. dito 

elan“ J. u. 23. Deibr. e. dito 

Poppelau, den 16. Septbr. 1859, 
Der Oberförſter Kaboth. 


[1251] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das bpermögen des 
Brauermeiſters Bernhard Hoff zu Breslau 
iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Akkord, ein Termin 

auf den 29. Okt. 1859 Vorm. 11 Uhr 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im erſten 

Stock des Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderun⸗ 
gen der Konkursgläubiger, ſoweit für dieſelben 
weder ein Vorrecht, noch ein Hypothekenrecht, 
Pfandrecht oder anderes Abſonderungsrecht in 
Anſpruch genommen wird, zur Theilnahme an 
der Beſchlußfaſſung über den Ara berechtigen. 

ar den 17. Septbr. 1859, 

Königl. Staste Gericht 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez Schmid. 


Hinweiſung 


Die un bei Mydlo⸗ 
witz wird am 28. d. M. Vormitt. 11 Uhr 
vor dem königl. Kreisgericht in Beuthen OS. 
theilungshalber ſubhaſtirt, worauf Kaufluſtige 
aufmerkſam gemacht werden. [2341] 

kauft ſtets und zablt 


Bücher, die höchſten Preiſe 


J. Samoſch, Schuhbrücke Nr. 27, und em⸗ 
pfieblt ſein reichhaltiges Lager. [2537] 


4000 Thaler 


werden pupill. ſicher auf ein im beſten Zuſtande 
befindliches Grundſtück auf einer der lebhafte⸗ 
ſten Straßen Breslaus pro 1. Oktober d. J. 
ab, zu 5 % verzinsbar, geſucht. [2529] 

Frankirte Meldungen werden unter L & 8. 
Breslau poste restante erbeten. 


2538 
Gutstauſch. 
Ein Gut von 345 Mrgn. Boden 1. Klaſſe, mit 
nur Pfandbriefſchuld in Niederſchleſten a. d. Bahn, 
iſt zu verkaufen; auch wird ein Haus in Zah⸗ 
lung genommen. S. Singer, Oderſtr. 14. 


wenn auch gebrauchte, 


18081] 


N — 
Fr anzos? 


| ‚Herr en- 


„Regenschirme 


in ſchwerer Seide 
pr. Stück 2½ Thlr., 


‚En tous cas 


1 Thlr. 10 Sgr. 


Gummiſchuhe 


Win 3 verſchiede⸗ 


Preiſe, wie ſie nie⸗ 
mand billiger zu ſſel⸗ 


Le len im Stande ill. 


B. K. HER 
Ohlauerſtraße, Ning: Ecke. 


er auf der Matthiasſtraße Nr. 38 belegene 
Gaſthof zum Weinberg nebit Brannt⸗ 
weinbrennerei und Ausſchank, maſſiv und in 
gutem Bauzuſtande, mit ſämmtlichem Inven⸗ 
tarium, durch feine günftige, von keiner Eiſen⸗ 
bahn unterbrochene frequente Lage ſich auszeich⸗ 
nend, iſt ren Näheres am Neumarkt 8, 
ei E. A + Freudenberg, Vormund der 
Minorennen, [253 


Ein Haus mit Garten 


mit gutem Zinſen⸗Ueberſchuß, in der Schweid⸗ 
nitzer⸗Vorſtadt zu Breslau, für einen Penſionär. 
u Verkaufsgeſchäſt ganz geeignet, ift mit 
000 Thlr. baarer Anzablung zu verkaufen. 
Sanfkarmefbungen unter Chiffre I. N. franco 
Breslau poste restante, [2521] 


Obſtwildlinge 


jeder Art, ein⸗ und zweijährige, am meiſten aber 
Kirſchen, einmal verpflanzt, daher mit ſchönen 
Wurzelkronen, ſind aus der Baumſchule zu 
Grafenort bei Habelſchwerdt verkäuflich. 

Der herrſchaftliche Gärtner 
[2308] 


F. Peicker. 
Neuen Caviar, 
Brat⸗Heringe, 
Sid Bücklinge, 
Oſtindiſchen Ingwer, 
Stearin⸗Kerzen 


offerirt zu ar Preiſen: [1808] 


Straka, 


Br der kgl. Bank . 


Künſtl. Wachskerzen, Prima, 
Milli⸗Kerzen, Prima, 
Apollo⸗Kerzen, Seeunda, 
Stearin⸗Kerzen, Tertia, 
von vorzüglicher Qualität offerirt, um 5 [au 
räumen, zu Fabrilpreiſen: 

Valentin Samoſch, e 1. 


2541 lügel⸗Verkauf. 
lein er Ader Kirſchbaum⸗Flügel iſt 


veränderungshalber billig zu verkaufen. 


Darauf Reflektirende wollen ſich zwiſchen 1 
und 2 Uhr Nachmittags Tauenzienplatz Nr. 9, 
2 Stiegen hoch, bemühen. 


Beſtes n Photogene, 
dito olaröl, [2493] 
Paraffin und ner 
in Prima:-Qualitä 
empfiehlt: Ewald Müller, Albrechesſn 15. 


2190 


Buch- und Kunſt- 
Handlung. 


SSS 


(E. Morgenſtern) 


1 . 


in Breslau, Ohlauer⸗Straße Nr. 80. 


Aug. ig. Schulz u. Co. ontnal-u.Jicher 


1 leſe-Juſtitut. 


Beim Beginn der Herbſt⸗Saiſon und dem Nahen der langen Ke beehren wir uns 17 s unſer ſelt einer langen Reihe von Jahren beſtehendes 


Journal⸗Leih⸗ 


tut 


empfehlend in Erinnerung 2 bringen. — Daſſelbe umfaßt in beinahe 200 Nummern nn nur alle bedeutenden Moden⸗Zeitungen, 


belletriſtiſche und illuſtrirte Zeitihriften (deutſch, franzöſiſch und engliſch); 


ſondern auch die wichtigſten wiſſenſchaftlichen Journale 


aus dem Gebiete der Literatur, Politik, Geſchichte, Geographie, Naturwiſſenſchaft, Technik, Theologie, Philologie, 


Medizin und Landwirthſchaft. 


Die Abonnenten haben vollſtändig freie Auswahl aus allen Abtheilungen; die Preiſe find aufs Billigste geftellt, der Eintritt kann jeden 


Tag W 


— Proſpekte, die Abonnements⸗Bedingungen und das Verzeichniß der Journale enthaltend, werden gratis ausgegeben. 


Die früheren Jahrgänge der Journale werden zu ſehr billigen, antiquariſchen Preiſen verkauft. 


In Folge mehrfach geäußerter Wünſche haben wir uns entſchloſſen, neben unſerm Journal -Leih⸗ Yu auch ein 


Bücher⸗Leſe⸗JInſtitut 


zu begründen, welches am 1. Oktober d. J. ins Leben treten wird. 


Das neue Inſtitut wird ſowohl dem Wunſche häuslicher Kreiſe nach anziehender Unterhaltung, wie auch dem Bedürfniſſe ernſterer 
Lectüre zu genügen ſuchen, und — unter Beſchränkung auf die reuelten Erſcheinungen der Literatur — vorzugsweiſe ſolche Werke berückſichti⸗ 


gen, welche in Leih⸗Bibliotheken in der Regel nicht zu finden, und auch für den Privatbeſitz weniger geeignet ſind. 


Ohne den Roman — na⸗ 


mentlich den höheren geſchichtlichen — auszuſchließen, wird das Inſtitut insbeſondere Schilderungen intereſſanter Reiſen, Werke geſchichtlichen, 
biographiſchen, naturwiſſenſchaſtlichen Inhalts aufnehmen, und ſich bemühen durch ſorgfältige Auswahl, wie durch billige Bedingungen die 


Gunſt des geehrten Publikums zu erwerben. 
Die Abonnenten erhalten wöchentlich 2 Bände, elegant gebunden, ins Haus geliefert. 


pränumerando, 


— Der Preis beträgt vierteljährlich 1 Thaler 
Für auswärtige Theilnehmer treten den Verhältniſſen entſprechende Modifikationen ein. 


Beide Inſtitute, obwohl beſtimmt ſich gegenſeitig zu ergänzen, beſtehen doch ſelbſtſtändig neben einander, ſo daß die Theilnahme bei 


dem Einen keinesweges durch das Abonnement bei dem Andern bedingt iſt. 


a Indem wir das geehrte hieſige wie auswärtige Publikum zu geneigter Benutzung unſerer Leſe⸗Inſtitute höflich einladen, verbinden wir 
damit die Zuſicherung prompter, ordnungsmäßiger Bedienung und gewiſſenhafter Berückſichtigung aller gegen uns ausgeſprochenen Wünſche. 


Breslau, im September 1859. 
[1790] 


Avis! 
Meinen geehrten hieſigen und auswärtigen PR die ergebene Anzeige, daß mein 
Lager mit den neueſten fertigen 


| Herbſt und Winter⸗Burnuſſen, 
Mänteln, Jacken und Mantillen 


bereits auf das Vollſtändigſte aſſortirt iſt. 


Durch vortheilhafte Einkäufe bedeutender Partien Stoffe bin ich in den Stand geſetzt, 
die Preife auf das Billigſte ſtellen zu können, und erlaube ich mir darauf aufmerkſam zu 
machen, daß ſowohl für Knaben und Mädchen jeden Alters 


Mäntelchen, Jäckchen, Paletots, 
Burnuſſe, Kleidchen, Habits u. Höschen 


ſtets in größter Auswahl vorräthig ſind. [1792] 


P. Schreyer, 


Albrechtsſtraße Nr. 11, im ten 8 vom Ringe. 


Ziehung » 2100 Loose 
1. Geteher fene 166,000 Thaler, 8 


Hauptgewinn der 


Oesterreichische Eisenbahnloose. 


Jeder Loos muss einen Gewinn erhalten. 
Gewinne fl. 250,000, 200,000, 150,000, 40.000, 30.000, 
20,000, 15.000, 5000, 4000, 3000, 2000, 1000 etc. 

Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser, aufs Gross- 
artigste ausgestatteten Verloosungen kennen zu lernen, es ist derselbe gratis 


zu haben und wird franeo überschickt, 
Loose werden zu dem billigsten Preise geliefert und beliebe man sich bal- 
digst direet zu wenden an das Bank- und Staats-Effeeten-Geschält 


[1501] Anton Horix in Frankfurt am Main. 


Gruͤnberger Weintrauben, 


in vorzüglicher Qualität, empfehlen wir auch dieſes Jahr. — Sorgfältigft g berech⸗ 
nen wir das Pfund mit 2 Sgr. incluſive Faſtage Dr 15 Pfd. an, bis zu jeder wi e. Auf 
rtäge und Gelder erbitten wir uns franco. Kur⸗Anweiſung gratis. 1589] 

Grünberg in Schleſten. Joh. Seydell und Sohn. 


Rheiniſche Weintrauben⸗Verſandt, 


a 5 Sgr. pro Pfund influfive Verpackung, 
ra zu beliebigen Quantitäten gegen A Einſendung des Betrages die Weinhandlung 
[2049] + Salm in Guntersblum bei Mainz. 


Gruͤnberger Weintrauben! 


von beſten friſch geſchnittenen Kurtranben mache ich von heute ab an die Herren 


ng. Schulz u. Co. (E. Morgenſtern). 


Gummiſchuhe, 


franzöſiſches Fabrilat, 


anerkannt beſte Waare, 
offerirt en gros und en detail billigſt: 


Robert Brendel, 


Riemerzeile Nr. 15. 
Anmerk. Jeder Geſchäftskundige kann ſich 
nicht genug wundern, daß Manche ſich noch ge⸗ 


genwärtig der Empfehlung: 
amerikaniſche Gummiſchuhe 


bedienen, da doch dieſe ſchon ſeit Jahren durch 
das elegantere franzöſiſche Fabrikat ganz ver⸗ 
drängt worden, und alle noch der Art vorhan⸗ 
denen alten Beſtände ſo ſchlecht und verlegen 
ſind, daß deren Anpreiſung nur die e Un⸗ 
lenntniß vorausſetzen läßt. [2518] 


Friſche Blut⸗ und Leberwurſt 


empfiehlt jeden 8 
2520] Guſtav Dietrich, Oblauerftr, 30, 


3 der herrſchaftl. Baumſchule zu Miechowitz 
bei Beuthen OS. find abzugeben: Aepfel⸗, 
Birn⸗ und Kirſchbäume in ſchönen Exem⸗ 
plaren und in den beſten, tragbarſten Sorten; 
Maulbeerbaum⸗ 81117807 5— jahn, a1 Hecken 
geeignet. l. 


Peaßheſe 
in vorzüglicher Qualité liefert täglich zum bil⸗ 
nen Preiſe jedes ae 10 Bae Nie⸗ 


1600 Neue Funteenraße 17/18. 


Echt ungar. Weintrauben, ſowie auch 
Grünberger, empfiehlt täglich I, und zu 
den billigſten Preiſen die Frucht: und Süd: 
frucht⸗Handlung Ring 4. [2536] 


Friſche Holfteiner und 
Natives⸗Auſtern 
be Gebrüder Knaus, 
Ohlauerſtraße Nr. 5/6 „zur Hoffnung“. 
Geräuch. Silberlachs 
en Gebrüder Friederici, 


Ring Nr. 9, vis-R-vis der Hauptwache. 


Stearinkerzen 
a Pack 7 Sgr., bei Entnahme von 5 Pack A 
6% Sgr. epa Karl Karnaſch, 5 85 
gaſſe Nr. 13 u. 20 [2543] 


berefch: Beeren, von den Trauben abge 
pflückt, werden, der Scheffel mit 48 Sgr., 


Gebrüder Friederici und Guſtav Friederici zu Breslau] Kaufen geht Stoctgafie Nr. 7. 


Grünberg, den 15. September 1859, [1667] 


Friedr. Wilhelm Dehmel. 


Bezugnehmend 0 vorſtebende Anzeige, e, empfehlen wir 


beſte Kurtrauben 


zur geneigten Abnahme und nehmen Beſtellungen auf Lieferung entgegen. 


Gebrüder Friederici, Guſtav Friederici, 


Ring Nr. 9, vis-I-vis der Hauptwache. Schweidn.⸗Str. Nr. 28, vis-A-vis dem Theater. 


15—20 pCt. unter dem Preis⸗Courant 


tägliche Zuſendungen. 


ſollen, um ſchnell zu räumen, die noch auf meinem Commiſſionslager vorhandenen Beſtände] Wien 0. W. 


n Buchbinder Kürſchner⸗ und Koffer⸗Pappen 8 
verkauft werden, daher ſolche einer geneigten Beachtung empfehle. 2528] 
B. Altmann, Comtoir: Reuſcheſtraße Nr. 40. 


Der große Ausverkauf von Seidenzeugen 


wird zu herabdgeſetzten Preiſen fortgeſetzt. W. Samter, Riemerzeile 10. 10. 10. 


Echten Peruaniſchen Guano, 


13 bis 14 pCt. Stidtoffgchalt, offeriren zu S Preiſen und beſorgen ſolchen von unſerem 
hieſigen und Stettiner L Ze nach allen Richtungen. 


encominierski & Ullrich, 


Altbüſſerſtraße 61, Ecke Junkernſtraße. 


[1762] 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau, 


En Spiritus⸗Brenn⸗ Apparat nach 
neueſter Konſtruktion, mit ſämmtlichen 
Brennereiutenſilien (in ſehr gutem Zuſtande), 
um 50 bis 100 Scheffel Kartoffeln täglich da⸗ 
rauf verauf verarbeiten zu können, ſteht auf 
dem Dominio Hennersdorf, grotikauer . 
preiswürdig zu verkaufen. [2457 


ei Zuchtſchweine engliſcher Race, Eber 
und Sau, ſind zu verkaufen auf dem Dom. 


Siebiſchau, bei Bres au. 2405 


Angebotene und gesuchte Dienste. 


Ein, Beamter ſucht gegen Verpfändung einer 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Police von 2000 Thlr. 
ein baares Darlehn von 1500 Thlrn., binnen 
2 Jahren rückzahlbar, baldigſt, und werden ge⸗ 
fällige Offerten in der Expedition der Breslauer 
Zeitung unter B. B. 1500. angenommen. 


Forſter. 

Als rechtlich, thätig, brauchbar und in 
ſeinem Fache ſehr ge eſcick, wird von ei⸗ 
ner achtbaren Herrſchaft ein Förſter res 
kommandirt, und ſucht derſelbe eine Anz | 
ftellung als Förfter, Holz- oder Kohlen: 
Faktor, Aufſichtsbramter oder Rechnungs: 
führer, und ſieht dabei mehr auf einen 
dauernden Poſten, als auf hohen Gehalt 
Auftr. u. Nachw. Kfm R. Felsmann, 

Schmiedebrücke 50. [1803] 


Ein junger Mann, der dem Mode- und Her⸗ 
ren⸗Garderobe⸗ Geſchäft ſelbſtſtändig bevor⸗ 
ſtehen kann, der deutſchen u. polniſchen Sprache 
mächtig und eine mehrjährige Thätigkeit in 
ſolch einem Geſchäfte durch genügende Zeug⸗ 
niſſe nachweiſen kann, wird ſofort zu engagiren 
geſucht. Gefällige Offerten werden unter II. G. 
boste restante Neuſtadt OS. franco erbeten. 


— Laden mädchen. = 
Ein geſittetes, beſcheidenes Ladenmäd⸗ 
chen wird für ein hieſiges Geſchäft als 
Verkäuferin ag 
Auftr. u. Nachw.: Kim. R. Feldmann, 
Schmiedebrücke Nr. 50. [1804] 


Ein Lehrling [1801] 
von auswärts kann gegen eine mäßige Penſion 
in meine Kolonial⸗ und Weinhandlung ſogleich 
eintreten. Gotthold Eliaſohn, 

Reuſcheſtraße 63. 


E ˙ . ET TEEN LTE TEEN EN ARTE 
Wohnungsgesuche, Vermlethungen. 


Die Stuben, Kochſtube und Entree, ſo wie 

2 Stuben, Kochſtube und Entree nebſt Gars 

tenbenutzung, ſind Michaelis zu beziehen Ma⸗ 

gayinjtzope im Louiſenhof. Das Nähere van 
1 Stiege rechts. [25 


Kaen Nr. 2 ſind 4 Stuben —— = 
gelaß ſofort zu vermiethen. [2524] 


zu vermiethen und Michaelis zu beziehen, 
zwei hertſchaftliche Quartiere, jo wie ein 
Verkaufs⸗Gewölbe mit 2 Schaufenſtern, Tauen⸗ 
zien⸗ und Teichſtraßen⸗Ecke bei E. Urban. 


Schwedter Stadtgraben Nr. 25 iſt der 

2. Stock ſofort zu vermiethen. 2496] 

[2539] Eine möblirte Stube 

108 2 Herren iſt zu vermiethen und den 3. Okt. 
zu beziehen. Das Nähere erfährt man 

Scheide nch Nr. 55 im Spezerei⸗Gewölbe. 


Ein möblirtes Zimmer 
iſt Albrechtsſtraße Nr. 5, im J. Stock, Arn 
zu vermiethen. 2 531] 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) 
Breslau, den 21. Septbr. 1859. 


feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 7 73 60 53-56 Sgr. 
dito gelber 62 — 67 56 42 47 „ 
Rog 45 — 47 44 40 42 „ 
Gerſte. . . 36 — 39 35 32. 33 „ 
Hafer. 25 — 26 23 21—22 „ 
Erbſen 56— 65 52 46 50 „ 
Raps. . 84 80 75 5 
Winterrübfen . . 79 75 70 * 
Sommerrübſen. . 69 64 60 * 


Kartoffel⸗Spiritus 9% Thlr. G. 


a Sept. Abs. 10. Mg.6 U. Nchm. 2. 
Luftdruck bei 0° D e Ipeızw 85 


Luftwärme + 48 + 14 + 94 
Thaupunkt + 39 + 0, 9 + 3.2 
Dunſtſättigung 92 Ct. HapCt. 59pCt. 
Wind O NO O 
Welter heiter Nebel heiter 


e A AEIERED TTS ae RER N ET RE TREE U 
| Breslauer Börse vom 21. Septbr. 1859, Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Oourse. Präm.-Anl. 1854.4 111% B, || Freib.Prior.-Obl. 14% 89% B, 
Amsterdam |k,S|142% bz. St.-Schuld-Sch. 3% 83½ B. Köln-Mindener 4. 
dito . . 2.141 ½ bz. Bresl. St.-Oblig. 4 — dito IV. Em. — 
Hamburg... k. S 150 ½ G. dito dito 4¼½ — Fr.-WIn.-Nordb. . —.— 
dito 2M. 150 F bz. Posener Pfandb.|4 | 994.6. Mecklenburger .|4 | — 
London ...|3M,|6, 19 bz. dito Kreditsch. 1 | 86%, Neisse-Brieger, 4 — 
dito k. S ge u. B. dito dito 373 874,6. || Narschl. Märk. 4 — 
. 2M 7946 Schles, Pfandbr. dito Prior. 4 — 
dito. . k. S a 1000 Tulr. 3½ 85% B. || dito Ser. W. 5 — 
81 0. Schl. Pfdb. Lit. A.|4 94 B. Oberschl. Lit. A. 3% 11146. 
Frankfurt . — dito dito C4 — dito Lit. B. 3% — 
Augsburg —.— | Schl. Rust.-PIdb. 4 943. dito Lit. 6.34% 1114 6. 
Leipzig Schl. Pidb. Lit. B. 4 | 954,6, | dito Prior.-Obl/4 | 834, B. 
Gold und Papiergeld, Schl. Rentenbr. 4 | 61% B, | dito dito ..\44/| 87146, 
Dukaten 934 B. Posener dito. . 489 / 8. dito dito 3 ½ 72 6 
Louisd'or . 109 B, Schl. Pr.-Oblig. 44 — Rheinische ....|4 — 
Poln. Bank-Bill. 87 B. Ausländische Fonds. Kosel-Oderberg. 4 | 40% B. 
Oesterr. Bankn. — poln. Pfandbr. 4 | 8544 B. dito Prior-Obl. 4 — 
dito öst, Währ. 82% B. dito neue Em. 4 | 8544 B. dito dio 44 — 
Inländische Fonds. Poln, Schatz-Ob.|# — dito Stamm. . 5 — 
Freiw. St.-Anl.. Krak.-Ob.-Obl. 4 — Oppeln-Tarnow./4 | 36% B 
Pr.-Anleihe 1850| 4 98 bl. Oester. Nat.-Anl.|5 63% B, — 
dito 1852]4 1% "Aa 8 Minerva 45 
dito 18541856045 Freiburg ir In 54 B. Schles. Bank. 5 
Preuss. Anl. 185005“ 103 J B. dito Prior. -Obl.\4 83% B. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


| 
' 
| 


